Sonntag, den 13. (25.) Auguſt 1895. 15. Jahrgang. 
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Geſchäfts Verlegung. 


Einem P. T. Publikum und insbefondere meinen geehrten Kunden beehre 
ich mich ergebenft anzuzeigen, daß ich mein 


Bean Ga traie eh üfl 


vom 19. d. M. ab von der Zawadzka⸗ Straße, Haus Scheibler, 
meinem eigenen Hauſe, 
Ewangelicka⸗ Straße Nro. 5, 


verlegt habe und bitte, mir das bis jetzt geſchenkte Vertrauen auch weiter 
zu bewahren. 8 
Hechachtungsvoll 


Ch. Wuttke. 


leinriel Warner, Lodz, 


KRERKRIKKI TEN, K KA K* 


FPrzejazd- Strasse Nr. 8, Gold, Staats med. Breslau I88l. Sold. Staatsmed. London 1862, 
Weberei-, Utensilien- und Maschinen-Fabrik Chamottefabriken 
empfiehlt seine neu construirte eiserne Jacquardmaschine für mechanischen der Handels gesellschaft C. MULNI ZN 
Betrieb mit einfachen Hub womit dieselbe Tourenzahl erreicht wird, wie bei Filielfabrik: Centrale: SA A RAU Preuss. Schlesien. Filialfabrik: * 
englischen Doppelhubmasc inen, Halbstadt in Böhmen. Biebrich a. Rhein. 
Bisher unerreicht ruhiger Gang. Volle Garantie. Feuerfeste Produete jeglicher Art; Chamotte- und Sillea- steine, hochbasische 


(Merke X) und hochsaure Steine; feuerfo⸗ te Thone, als: Kaolin, Schieferthon; feuerfeste 
« Isolirsteine bis zu 0 8 spec. Gewicht, z, B. zur Ausmauerung von hHeisswindleitungen, hart gepresst * 
zweckentaprechend gebrannt, für Hohöfen, * 
5 Faconsteine, Retor ten. Y% 

Vollständige Zustellung sämmtlicher Ofen- und Feuerungs-Anlagen der Hütten-, 
Ge- und chemiseben Indust.ie; „pecisll Retor enöfen Hohöfen, mit Winderhitzern, Kalköfen . 
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Die Warſchganer Corſelt⸗Fabrik 


‚FRANCOISE” 


12 75 Petrikaner Tiraße Nit. 84 in 10 Offizine, parierre verlegt worden, 
h fernerhin dem Mohl wollen der ge⸗brten gundſchoft (24—1 


Imobigen Specialitäten geübte Maurer werden gestellt, 9 
Jährliebe Leistungsfäbigkeit 70 Millionen Kilogr. geformter feuer fester Products. ,. 
Verladung sorgfältigst auf eigenen Bahngeleisen in Saarau, sowie in Halbstadt uud Biebrich. 1 


Vertreter: Th. Peters, Schittek) & Co., Promenade 13. 


Telephon 655. 
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Th. Peters, chitek & Co, 


Promenade 13. Telephon 655. 


Complette Einrichtungen und Bedarfsartikel für: 


Webereien, Spinnereien, Färbereien, Chemische Fabriken, 
Gasanstalten, Zuckersiedereien, Brauereien, Brennerei: n, 
Ziegeleien etc. 


Electrische Anlagen und electrotechnische Artikel. 
Prospecte und Kostenanschläge gratis und franco. 


Telegr. Adr.: „Peterko, Lodz.“ 
7, . 
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Se 
‘Hotel ‚Continental -Pintscher 
el ‚Gontinental- -Pıintschei 
"Moskau. lest? g 
Haus Schurawlew. 5 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
n = Mittageſſen 
5 von 2 bis 8 Uhr Abends 2 
2 zu 1 und 2 Nil. 
5 Abendbrod 4 
5 a à la carte. > 
BAND“ 5 Separate Cabineis. > 
Hotel erſten Manges gegenüber dem A und E 19 Cech het nale der n m ? 
kleinen Regierungs - Theater, Electriſche Beleuchtung, & BPrivathäujern und auf ber Provinz zu ganz mäßigen > 
Salben a ard ee hen Seikeifem 8 77 u 
4 Voesbelche Küche. r Mäßige Preife. ; Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts I 
Zimmer bon 1 Nbl. 50 bis 15 Mbl. pro Tas. 8 geöffnet. > 
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P ea Se ne I 
Kancelarja 
Adwokata Przysieglego 
Henryka Elzenberga 


mieszözgca fig w domu W-go Reichera W 28 przy 


im Geschmack vorzüglich 
Von allen bekannten Weinen 
Derselbe wird nach dem Pasteur- 


Apotheken zu haben. 
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A. Censar, Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jezt 


eis aul Lager 


Petri aner, Strait Nr. a im 2 5 225 Drehbänke 
errn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 4 e 
Ane neben + Haufe des Herrn Schweikert. Schraubenschneidmaschinen 
Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, Bohrmaschinen 


u ee SEN ſchadhafter Zähne del 
— M. Zbijewski, 
DR. Uu. d. DRULBIN, Dacia 38, feen 550 


Frauenarzt, 
wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 88 
Haus Grzywacz. 


Advoc at 


Dobrowolski 
bat feine Kanzelei eröffnet in Balut, Ecke 
Dranciszkallska- und Zawadzka⸗Straße Nr. 28 
(Gemeinde ⸗Gericht). 


Julja Jezierska, 
Vorſtehrrin des Aklaffiaen Reuſtanats 


Kamienna 10, 
benachrichtigt hiermit die geehrten Eltern 
und Vormünder, daß die Schülerinnen⸗An⸗ 
meldungen bereits am 8. (20. Auguſt) be⸗ 
gonnen haben und der Unterricht am 20. 
Auguſt (1. September) a. c. beginnt, 


Lodzer Tageblatt 


und Umgegend zur gefl: Kentnißnahme, daß 
ich mit Erlaubniß der Schulbehörde die 
ſeit 11 Jahren in Wloclawek beſtehende 
8 klaſſige 


Privat⸗Mädchen⸗Schule 


mit Penfionat nach Lodz, Ziegelſtraße Nr. 20, 
vis-a-vis der Reichsbank übertragen habe, 
in welcher in den Geg enſtänden des Gym⸗ 
nafial-Programmd unterrichtet werden wird. 
Anmeldungen finden täglich von 10 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Nach mittags ſtatt. 
Der Unterricht beginnt d. 1. September a. c. 


Vorſteherin des 3klaſſigen Mädchen⸗Penſionat 
Sophie Heimann. 


Swieze 


MLERO SLODRIE 


potrzebuje wiekszg ilosé dziennie — Oferty — 
„Mieko“ —.z dodaniem }losci, ceny w lecie 
i zimie, — przyjmuje Redakeya 


Gutsbeſitzer, Wittwer, 
42 Jahre alt, evangeliſ d, unwelt Werſvau, der ein 
ſchuldenloſes Vermögen von ca. 75,000 
Ns. beſitzt, wün chi ſich durch anonyme Aazel e mit 
elner Jungfrau oder kinderloſen Witwe, bis 85 
Jahren, evangeliſcher Confeſ. zu verhelrathen. Mäbi- 
ges Vermögen erſorderlich. Pho ograpdie zuſenden; 


Poste restante, Warschau, Krölewska, M“. 
— ͤ ——— — — 


Inland. 


St. Petersburg: 

— Die großen Manöver in An“ 
weſenheit Seiner Majeſtät des Kai 
fers. Die Aufgabe des Weſtcorps unter dem 
Oberbefehl des Fürſten Itwgenij Maximiliano⸗ 
witſch Romanowſk ij, Herzogs von Leuchtenberg, 
den Gegner nicht hinter Kraſſnoje Sſelo vor⸗ 
rücken zu laſſen, wurde glänzend ausgeführt; das 
Feuer beiderjeitd war ein fürchterliches und das 
Oſtcorps unter Generallieutenant von Meyendorff 
wurde zurückgedrängt. Es war klar, daß das 
Weſtcorps aus ſtrategiſchen Rückſichten die Strel⸗ 
naſche Chauſſee durchaus halten wollte, und das 
Oſtcorps verſuchte den Feind zurückzuweiſen, ſo daß 
es bei den Dörfern Kokkolewo, Tuppola und We⸗ 
nerjaſi zu heftigen Kämpfen kam. 

Um 9 Uhr traf der Erlauchte Obercomman⸗ 
dirende der Truppen, Seine Kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch nebſt 
Etlauchter Gemahlin und den Erlauchten Kin⸗ 
dern, Ihren Kaiſerlichen Hoheiten der Großfürſtin 
Helene Wladimirowna und den Großfürſten An⸗ 
drei, Kirill und Boris Wladimirowilſch ein, fer⸗ 
ner die Großfürſtin Jeliſaweta Mawrikſewug nebſt 
der Prinzeſſin Maria von Griechenland, ſodann 
der Großfürſt Michail Nikolajewitſch, der Fürſt 
Georgij Moximilianowitſch Romanowſkij, Herzog 
von Leuchtenberg; 15 Minuten ſpäter trafen 
Ihre Majeſtäten ein. Seine Majeſtät geruhte zu 
Pferde zu ſteigen und die Großfürſtin Jeliſaweta 
Mawrik jewna geruhte in der Equipage Ihrer 
Majeftät der Kaiſerin Platz zu nehmen. Die 
Großfürſtin Maria Pawlowna und die Prinzeſſin 
Maria von Griechenland geruhten Pferde zu beſtei⸗ 
gen. Die Arriöregarde des Oſtcorps hatte mittler⸗ 
weile ihre Poſition eingenommen; die 56 Ge⸗ 


PELIUREN Tiſchen und für die Suite 
auf dem Raſen à la fourchette. Nach Schluß 
des Dejeuners geruhten Ihre Majeſtäten unter 
enthuſiaſtiſchen Hurrahrufen ſich nach Kraſſnoſe 


Sſelo zu begeben. 
(St. Pet, Herold.) 


— Unterrichtsweſen. Ueber das neue Pro⸗ 
gramm für die Prüfungen in den Realſchulen, 
deſſen wir bereits früher kurz erwähnt haben, 

finden wir in den Blättern nähere Mittheflungen, 
welchen wir entnehmen, daß der Miniſter der 
Volksaufklärung in dem an die Kuratoren der 
Lehrbezirke verſandten Circulare die Ver fügung 
getroffen hat, die Uebergangsprüſungen in den 
Realſchulen nach den für die Gy ennaften feſtge⸗ 
ſetzten Regeln vorzunehmen, wobei Prüfungen in 
denjenigen Unterrichtsfächern, die in den betref⸗ 
fenden Klaſſen abgeſchloſſen und ſpäter in den 
höheren Klaſſen nicht mehr wiederholt werden, 
bei den Abgangsexamina nicht zu veranſtalten 
find. Da ferner durch das neue Programm die 
Prüfungen zukünftig eine erheblich kürzere Zeit in 
Anſpruch nehmen werden, ſo iſt dadurch die 
Möglichkeit geſchaffen worden, in einigen Klaſſen 
die Unterrichtszeit zu verlängern. Auch gewinnen 
dadurch die pädagogiſchen Konſeils mehr Zeit, 
um die Leiſtungsfähigkeit eines Schülers und 
deſſen Reife zur Berfegung in die nächſte höhere 


Dem geehrten Publicum von Lodz 
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Klaſſe beſſer beurtheilen zu können. Ueberhauß 
find die Examenanforderungen auf das äußerf 
Minimum herabgedrückt worden. Das Minifteriu 
der Volksaufklärung hat es unter Anderm au 
für nothwendig befunden, den Schülern den Ei 
tritt in die Eigänzungsklaſſe zu erſchweren, inde 
es die Verfügung getroffen hat, nur ſolche Schi 
ler und Externen in dieſer Klaſſe aufzunehme 
die im Minimum die Durchſchnittsnummer 3 
haben. Durch dieſe Verordnung ſoll der Miß 
ſtand beſeitigt werden, der darin liegt, daß al 
jährlich viele Abiturſenten der Realſchulen theil 
aus dem Mangel an Vakanzen, theils wegen Un 
fähigkeit die Konkurrenzprüfungen zu beſtehes 
nicht in den höheren Speziallehranſtalten aufg! 
nommen werden können. 

Wie die Blätter berichten, fol das Min 
ſterium der Landwirthſchaft darum nachgeſuch 
haben, den Zöglingen des ihm unterftehende 
Berginſtitutes außer den ihnen bereits jetzt zu 
ſtehenden Dienſtvorzügen auch das Recht einzu 
räumen, in den Grenzen des ruſſiſchen Reiche 

Bauten aller Art ausführen zu dürfen. 

Die am St. Petersburger Lehrerinſtitute at 
15. Juni eröffneten Handarbeitskurſe follen am 15 
Auguſt a. St. geſchloſſen werden. Die Hon. Bp. 
erfährt, daß ſich an dieſen Kurſen 19 Perfonen 
meiſt Lehrer der Stadtſchulen, aus faſt alle 
Lehrbezirken des Reiches betheiligt hatten. 1 
Lehrer haben ſich mit Holzſchnitzerei beſchäftig 
während 6 Lehrer allerlei Gegenſtände aus Mi 
tall anfertigten. Die en e Beſchäftigunge 
in den Werkſtätten gehen mit theoretiſchen Erlän 
terungen Hand in Hand. Vor einigen Tage 
nahm der Miniſter der Volksaufklärung in Be 
gleitung des Direktors der Gewerbeſchule J. 2 
Anopow die Handarbeiten der Lehrer in Augen 
ſchein und ſprach ſich bei dieſer Gelegenheit aner 
kennend über ſie aus. 

Die Schulkommiſſion des Gouvernemenld 
Kursk hat einſtimmig den Antrag über Einfüh 
rung des N im Gouvernement Kurs 
angenommen. Das Weſentliche des Antrages be 
ſteht in Folgendem: auf dem Wege der Zählun 
der Kinder in den einzelnen Dörfern und Geböf 
ten des Gouvernements ſoll die im ſchulpflichtige⸗ 
Alter beſtehende Bevölkerung feſtgeſtellt werden 
durch beſondere Fragebogen ſoll die Zahl, da 
Programm und die Einrichtung ſämmtliche 
Schulen ermittelt werden. Hiernach wird Di 
Zahl der erforderlichen Schulen errichtet werden 

(St. Pet. Stg.) 

— Im St. Petersburger Hafen werden 
nach der Hon. Bp.s, demnächſt am Quai de 
Srecanals rieſige Speicher errichtet werden, w 
ca. 1,000,000 Tſchetwert Getreide in Erwartun 
der gecharterten Dampfer deponirt werden könn 
ten; die Speicher werden durch einen Stran 
mit der Hafenbahn verbunden und mi 
ſämmtlichen neueſten Vorrichtungen zur Aus 
ladung und Verladung des Getreides u. |. 5 
verſehen werden. N 

— Ueber die Reſultate der Quartierſteut 
in St. Petersburg theilt der „St. Pet. Herold 
folgende Daten mit: Von 113.592 ftädtijche 
Wohnungen werden 38,652 von der Steuer b. 
troffen und zahlen 731,000 Rbl. Quartierſteut 
Die Mehrzahl der Wohnungen (65 pCt.) fin 
alſo von der Quartierſteuer befreit; hiervon fin 
nur wenige von Geiſtlichen, Conſulaten, Botſch f 
ten, Mitgliedern ausländiſcher Geſandtſchaftt 
u. ſ. w. beſetzt. Von den beſteuerten Wohnungs 
find faſt zwei Drittel billige Wohnungen, 4 
3,136 theueren Wohnungen zahlen faſt die Hälf 

des ganzen Betrages der Quaftierſteuer. D 
Miethpreiſe dieſer Wohnungen bewegen ſich zw 
ſchen 1,200 Rbl. jährlich und 50,000 RE 
Wohnungen von 10—20 Tauſend Rbl. giebt! 
19; von 20 —30 Tauſend Röl. — 6, von 3 
40 Tauſend Rbl. eine, welche 3,880 Rol. Stew 
non 4 Ta nhl aud 50 


Krim. Die Folgen Fer Somu 

ſich immer mehr überſehen. Gegenwärti 
tauriſche Halbinſel eine Art Sahara; Alles i 
verbrannt, Alles öde. Die Steppen haben ei 
graugelbes Kolorit und ſelbſt der Himmel ſchin 
mert gelblich. Das Thermometer weiſt 30 Gra 
R. im Schatten auf, in der Sonne ſteigt de 
Queckfilber bis auf 50 Gr., ja es zeigt ſogar 5 
und 51J½ Grad, wie der Korreſpondent d 
«Pycor Bbaomeru> konſtatirt. Die Bäume ve 
lieren ihre grüne Farbe, die Reben, Tabakspla 
tagen, Gemüſegärten welken dahin. Es regnet 
einzelnen Punkten, wie bei Sſewaſtopol ſch⸗ 
ſeit drei Monaten nicht mehr. Faſt alle Quell 
find verſiegt, die Brunnen find leer. Viele klei 
Flüſſe find faſt gänzlich ausgetrocknet. Auch d 
berühmten Jaltaer Waſſerfall Utſchau⸗Sſu h 
dieſes Schickſal getroffen, zum großen Mißve 
gnügen der Touriſten, welche anſtatt ſchäumend. 
Waſſers nur nackte, von der Sonne ausgetro 
nete Felſen erblicken. Der Waſſermangel wi 
aufs Drückendſte empfunden. Es giebt Dörf 
wo kein Brunnen im weiten Umkreiſe hinreiche 
Waſſer hat. Dabei brennt die Sonne ſo unbatı 
herzig auf die Erde hernieder, daß es kein Wu 
der iſt, wenn man fo häufig von plötzlich 
Todesfällen hört. In Sſewaſtapol iſt bei de 
Waſſer mangel ſchon die Rede davon, Meerwaf 
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Jim. 
Von J. T. Grein, 


Es war an einem Winterabend in London; 
ich fuhr mit der unterirdiſchen Stadtbahn zu mei⸗ 
nem Heim in der Vorſtadt. Gerade als der Zug 
die Station verlaſſen wollte, ſtürzte ein ſchlam⸗ 
viges Frauenzimmer mit rothem Geſicht auf die 
Thür meines Wagens zu, öffnete fie und ſtieß 
einen kleinen Jungen mit bloßen Füßen hinein. 

„Da, Herr, nehmen Sie den Balg, ich habe 
mit meinem Alten genug zu ſchaffen.“ 

Der Zug war ſchon in Bewegung; im näch⸗ 
ſten Augenblick hatte der Schaſſner die Thür zu⸗ 
geworfen und ich war mit dem Jungen allein. 
Er ſchien etwa acht oder neun Jahre alt zu ſein, 
hatte ein mageres ſcharfgeſchnittenes Geſicht, einen 
ganz kahl geſchorenen Kopf und ſchaute gar 
pfiffig drein. Seine Kleider waren zerlumpt und 
ſchmutzig; und fein Geficht wie feine Hände hat⸗ 
ten jedenfalls ſeit Langem kein Waſſer und keine 
Seife mehr kennen gelernt, Ich bin ein alter 
Junggeſelle und habe die Kinder gern, wenn fie 
reinlich, nett angezogen und artig find. Aber 
dieſer Burſche hatte etwas ſo Seltſames und Ver⸗ 
ſtändiges an ſich, daß er mich trotz ſeines wenig 
einladenden, zerlumpten und ſchmutzigen Aeußern 
doch anzog. Ich begann deßhalb ein Geſpräch 
mit ihm 


„Wohin willſt Du?!“ | 
„Weiß nich, > 

„Haft Du ein Billet % 

„Hat die alte Frau.“ 

„Wie heißt Du denn 9“ 

„Sal ſein Balg.“ 


„Wie nennt Deine Mutter Dich?“ Fragend 


hob er ſein Geſicht zu mir empor. 
„Wie nennt Sal Dich 7“ 
„Range.“ 
„Oh, oh l- 
„Abet nur, wenn ſe doll is.“ 
„Und wenn ſie das nicht iſt!?“ 
„Oh, wenn ſe Geld hat, wo ſe Gin für kau⸗ 
fen kann, nennt ſe mich Jim.“ 
Als ſch auf meiner Station ausſtieg, that 
Jim daſſelbe und lief hinter mir her. Ich erzählte 
einem Schaffner, daß die Mutter flen geblieben 
wäre, worauf der Menſch grinſte, als ob ich ihm 
einen guten Witz zum Beſten gäbe. 
„Was ſoll ich mit dem Jungen anfangen!“ 
fragte ich. i 
„Webergeben Sein der Polizei |" Bei dieſen 
Worten fing Jim an zu heulen und ergriff meine 
Hand. 
5 „Schicken Sen nach 'm Arbeitshaus,“ meinte 
ein Gepäckträger. Doch das Arbeitshaus ſchien 
für Iim ebenſo unangenehm zu fein, wie die 
Polizei. ＋ ö 
„Nun,“ ſagte ich, „ich werde ihn für dieſe 
Nacht mit mir nach Hauſe nehmen.“ Jim be⸗ 
gann jetzt ſich mit ſeinem Rockärmel die Augen 
abzureiben. 
„Sollte nach dem Jungen gefragt werden,“ 
fügte ich hinzu, „0 laſſen Sie es mich wiſſen.“ 
Der Schaffner grinſte wieder. 
Glücklicherweiſe war es dunkel, als ich durch 
die hübſche Vorſtadt wanderte, in der ich wohne. 
Jim lief ruhig an meiner Seite, während ich dar» 
über nachdachte, wie ich meiner Haushälterin, einer 
ſehr würdigen Perſon mit höchſt beſtimmten Ans 
ſichten über Reinlichkeit und Ehrbarkeit, die Sache 

erklären ſollte. Ich ließ Jim auf dem Flur 

ſtehen und ging zu ihr, um ihr meine Wünſche 
auzeinanderzuſetzen. Sie konnte nichts ſagen, ehe 

ſie den Jungen geſehen hatte. Als ſie ihn dann 
| vor Augen hatte, machte ſie ein ganz enifetztes 
Geſicht, als forderte ich Unmögliches. 

„Er wird nach einem warmen Bade ſchon 
beſſer ausſehen, Frau Hayes,“ warf ich ein. 

„Ich bin gewiß, er hat häßliche Dinge an 
ſich.“ Und ein Schauder überlief fie. 

Schließlich nahm Frau Hayes den Jungen 
doch mit ſich zum Baden, während ich fortging, 
um einige fertige Kleidungsſtücke zu kaufen. Ich 
brachte einen Seemannsanzug mit, und als der 

| Junge den angezogen hatte, ſah er, wenn auch 
nicht gerade fein, doch ganz anſtändig aus. 
Jim und ich aßen zuſommen. Sein Appetit 
war ſo außerordentlich, daß ich fürchtete, er würde 
krank werden. Ich ſagte ihm, er müßte nicht fo 
viel auf einmal eſſen; wenn er wollte, könnte er 
ſpäter noch zu Abend eſſen. 
„Zu Abend eſſen 7“ wiederholte et etſtaunt. 
Gewiß! So lange Du hier biſt, wirft Du 
Frühflück, Mittageſſen, Thee und, wenn nöthig, 
Abendeſſen bekommen,“ 
„Halloh!“ rief er mit noch größerem Etſtau⸗ 
nen. „Un immer 'ne Menge zu eſſen?“ 
H Gewiß.“ f 
Ein paar Augenblicke ſaß er nachdenklich da; 
dann betrachtete er meine hagere Geſtalt und 
fügte: „Weßhalb find Sie denn garnich dick?“ 
Ich lachte und ſchenkte ihm ein Glas Port⸗ 
ein ein, welches er fo ſchnell trank, daß er 
uften mußte. Als der Huſten vorbei war, meinte 
: „Das is beſſer, als Ale, was 7“ Der Butſche 
ſegann mir witklich Spaß zu machen. 

„S geht hoch her, ſeitdem ich ſo'n verd 
tes Neſt gefunden habe,“ fuhr er fort. 

Ich verbot ihm das Fluchen und ſagte, es 
äre er 90 ö 5 
„Ho!“ verſetzte er, „die Bobbies dun es au 

abe's ſelbſt 11 4 N 
Recht und Unrecht war für ihn offenbar 
| er mit dem, was die „Bobbies“ da⸗ 
hielten. 

Ich fragte ihn, ob die Polſzei ihn ur up 
wahrſam ad Haie Et bejahte eb. 


Lodzer Tageblatt 


„Wofür denn aber?“ 

„Hatte was geſtrenzt.“ 

„Und was machten fie, mit Dir?“ 

„Oh, der alte Kerl — wiſſen Se, Herr, der 


| Richter — der ſagte, ich ſollte's nich wiedet dun 


und denn ließ er mich laufen.“ 

„Hatteſt Du denn keine Furcht vor dem 
Richter?“ f f 

Er überlegte eine Weile. „Ne, Herr, der 
war ſo weit weg, un denn war es auch man ſo'n 
kleiner alter Kerl.“ 

Ich gab Jim eine Orange und ſetzte mich in 
einen Lehnſtuhl, um ein wenig einzunicken. Da 
fiel etwas dumpf auf den Teppich. Ich öffnete 
die Augen und ſah Jim einen Purzelbaum ſchla⸗ 
gen. Ehe ich etwas ſagen konnte, ſtieß er mit 
ſeinen nur mit Strümpfen bekleideten Füßen gegen 
einen Schrank und klirrend fielen die Gläſer 
drinnen zuſammen. Aergerlich ſprang ich auf. 

„Schon gut, 
ten Gleichgiltigkeit. „Mir is nix geſchehn.“ 

Ich öffnete den Schrank und zeigte ihm die 
zerbrochenen Gläſer darinnen. „Ja,“ meinte er, 
noch immer ungerührt. „Glas is nu mal zer⸗ 
brechlich.“ 

Als ich glaubte, es ſei Zeit für ihn, zu Bett 
zu gehen, brachte ich ihn nach oben u einer 
freundlichen kleinen Kammer. Er wollte ſich mit 
allen ſeinen Kleidern ins Bett legen; es wäre 
wärmer, meinte er. Ich überredete ihn indeſſen, 
fie auegugiehen, und nachdem ich gewartet hatte, 
bis er eingeſchlafen war, nahm ich Licht und 
Streichhölzer mit mir, damit nicht etwa gar die 
Feuerwehr während der Nacht geholt werden 
mußte. Ehe ich ſelbſt zur Ruhe ging, ſah 
ich noch einmal nach ihm und fand ihn friedlich 
ſchlafend. 

Als ich am nächſten Morgen herunterkam, 
traf ich ihn ſchon, wie er ohne Schuhe und 
Strümpfe und ungewaſchen umherſpazierte. Ich 
erklärte ihm, daß er kein Frühſtück bekommen 
würde, wenn er ſich nicht zuvor gewaſchen und 
ordentlich angekleidet hätte. 

Waſchen, meinte er, verurſachte ihm ein un⸗ 
behagliches Gefühl. Er möge es nicht leiden. 
Aber fein Appetit war doch größer, als ſeine Ab⸗ 
neigung vor dem Waſchen. 
zeigte ich ihm einen neuen Schilling. Seine Augen 
ſtrahlten. „Den ſollſt Du haben.“ 

Ungläubig ſchaute er mich an. 
mich man bloß utzen, Herr!“ 

„Nein,“ ſagle ich und gab ihm den Schilling. 

„Hurrah!“ ſchrie er und rannte aus dem 
Hauſe, ohne mir nur zu danken. 

Nach etwa einer Stunde kam er zurück, be⸗ 
laden mit einem Katapult, einigen Apfelfinen und 
einer zuſammengefalteten Zeitung. Ich fragte ihn, 
was er mit dem Katapult machen wollte. 

„Fenſter einſchießen.“ 

Ich ſagte ihm, daß ich das nicht erlauben 
könnte, und nahm ihm das Katapult fort, worü⸗ 
ber er ſehr niedergeſchlagen wurde. Dann ſah ich 
die Zeitung in ſeiner Hand und war ſehr begierig, 
zu wiſſen, welcher Art fein literariſcher Geſchmack 
war 


„Sie wollen 


Gleich war er wieder munter, öffnete das 
Blatt und entfaltete die ſchrecklichen „Police⸗News“ 
Polizei⸗Nachrichten). 

„Da, Herr. Is es nich fein? Sehen Se 
mal da, wie der das Mädchen ſticht.“ 

Ich nahm ihm auch die Zeitung fort und 
verbrannte fie, indem ich ihm augeinanderſetzte, 
daß es keine geeignete Lecküre für einen Burſchen 
von ſeinen Jahten wäre. Um ihn für dieſe Ent⸗ 
täuſchungen zu entſchädigen, gab ich ihm ein Mär⸗ 
chenbuch voll hübſcher bunter Bilder. Aber es 
gefiel ihm nicht. Dann ſuchte ich ein Abenteuer⸗ 
buch her, in dem blutige Kämpfe abgebildet wa⸗ 
ren. Da war er Feuer und Flamme, und als 
ich fortging, blätterte er eifrig darin umher. 

Als ich nach einigen Stunden heimkam, be⸗ 
Kagte ſich Frau Hayes, daß ein filberner Löffel 


fehlte. Jim ſaß jo theilnahmlos und gleichgiltig | 
dabei, daß er dadurch ſofort meinen Verdacht ö 
nur zu fragen brauchte: „Was macht Ihr klei⸗ 


erregte. 
„Jim,“ fragte ich, „wo iſt der Löffel?“ 

„Ich hab'n nich, Herr, ich hab'n nich,“ be⸗ 
hauptete er in feierlichem Tone. 

Da faßte ich ihn; er heulte und krümmte 
ſich; der Löffel war in fein Hemd eingeknüpft. | 
Ich erklärte ihm darauf, daß ich ihn, ſobald er 
noch einmal ſtehlen oder lügen würde, nicht einen 
Augenblick länger behalten, ſondern ſofort der Po⸗ 
lizei oder dem Arbeitshaus übergeben würde. Er 
ſchien dadurch wirklich erſchreckt zu ſein und ver⸗ 
ſprach mit allem Anſchein von Aufrichtigkeit, ſich 
zu beſſern. 

Einige Wochen vergingen. Niemand hatte 
nach Jim gefragt und meine Nachforſchungen wa⸗ 
reu erfolglos geblieben. Thatſächlich war mein 
Suchen nach ſeinen Freunden nicht ſehr eifrig ge⸗ 
weſen. Ich hatte den Jungen gern und beobach⸗ 
tete mit Inteteſſe, wie ſeine Manieren und ſein 
Charakter immer beſſer wurden. Er war immer 
möglichſt bemüht, ſich mir nett und reinlich zu 
dae Wollte er einmal fluchen, ſo hielt er 
gleich das Wort zurück und ſagte: „Es thut mir 
leid, Herr. Ich meinte es nicht böſe.“ Er ſtahl 
jeßt niemals mehr, da er genug Geld hatte, zu 
kaufen, was er wollte. Das Lügen war ihm 
ſchwerer abzugewöhnen. Er ſah nichts Unrechtes 
darin z er dielt eine Lüge für erlaubt, fo lange fie 
nicht entdeckt wurde. 

Eines Nachmittags war ich ausgegangen, um 
mich nach einer Schule zu erkundigen, die für einen 
Jungen von feiner Vergangenheit und feiner mans 
gelhaften Erziehung paſſend ſein mochte. Bei 
meiner Rückkehr trat Frau Hayes mir auf dem 
Flut entgegen. Ihr Geſicht zeigte, vaß etwas nicht 
in Ordnüng war. Ich ahnte ſofort ) daß Jim 


hier. Er und 


Herr,“ meinte er mit der größe nich 


fuhr er mit lauterer Stimme fort: 5 
Lilly Spikins auch in einem. Ich brauche aber'n 


Nach dem Frühſtück 


einen Unfall gehabt hatte. 
Wagen hatte kurz zuvor den armen Jim faſt dicht 
vor unſerer Thür niedergeriſſen und ein Rad war 
‚über ſeinen Rücken gegangen. Der Arzt hielt den 
Fall für hoffnungslos; das Rückgrat war verletzt 
1 der Junge konnte nur noch wenige Stunden 
leben. 

Ruhig ging ich nach oben: Da lag Im 
auf dem Bette, ohne ſich zu rühren, doch bei vol⸗ 
lem Bewußtſein. Er erkannte mich. 

„Herr,“ ſagte er mit ſchwacher Stimme, „ich 
konnte nix dazu, wahrhaftig nich.“ 79 

„Nein, nein, mein Junge, ich weiß es 
wohl.“ 

39 beugte mich nieder und küßte ihn. Was 
konnte ich thun 7 Was konnte ich ſagen 7 Als ich 
mich herabbeugte, flüſterte er: „Der Doctor war 
ſie“ — er blickte nach Frau 
Hayes — „dachten, ich ſchliefe, aber ich that's 
nich.“ 


Er lächelte und dann ſagte er mit einem ges 
wiſſen Stolz, als erzählte er mir etwas Unge⸗ 
wöhnliches oder Beſonderes: Ich muß ſterben.“ 
„Ich hoffe es nicht.“ 

Ohne auf das zu achten, was ich geſagt hatte, 1 


„Sie ſtecken einen in'n Kaſten. Ich ſa 


größeren.“ | | 
„Gewiß,“ ſagte ich, indem ich zu ſcherzen 


verſuchte. f 
„Und denn ſtecken je einen in'n Loch un 


denn —“ fragend ſah er mich an. Frau Hayes 


ſtand auf der andern Seite des Bettes. 


„Dann wirſt Du in den Himmel kommen, 
mein Junge,“ ſagte fie. 

„Himmel,“ wiederholte er. „Wo iſt das 7“ 

„Dort oben,“ verſetzte Frau Hayes, indem fie 
aufwärts zeigte. „Ueber den Sternen.“ 

„Aber ſie ſtecken einen doch in n Loch“ Er 
ſchwieg und verſuchte, es zu verſtehen. Dann 
fragte er: „Is es hübſch da!“ 

„Gewiß.“ 

„Hübſcher als hier?“ 

Ja.“ 


„Sin die Leute freundlich?“ 
„Gewiß, mein Junge!“ 
Wieder ſchwiez er. Dann bllckte er mich an 


und flüſterte: „Sind auch Bobbies da 2“ 


„Nein, mein Junge, nein,“ ſagte ich, indem 
ich einem vortrefflichen Corps von Männern un⸗ 
beabſichtigtes Unrecht that. 

Nach kurzem Nachdenken ſagte er! „Da 


möcht ich wohl hingeh n.“ Einige Augenblicke 


ſpäter begann er wieder zu ſprechen. „Wie dun⸗ 
kel is es 7 Soll ich das Gas anſtecken 7“ 
war immer ſein größtes Vergnügen geweſen, wenn 


er das thun durfte. 
J "ei kann ich es, wenn Ihr mich ſo feſt 
et.“ it 
2 Es waren ſeine letzten Worte. 
| „Rev. Beob.“ 
Der kleine Spion. 


Von 
A. Daudet, 


Stenne hieß er — der kleine Stenne. 

Er wa ein Pariſer Kind, ſchwächlich und 
kränklich und mochte vielleicht 10 Jahre alt ſein, 
vielleicht auch 15 — mit dieſen Geſchöpfen weiß 
man ja nicht ſo recht, woran man iſt. Seine 
Mutter war todt, ſein Vater war Squarewächter 
im Quartier du Temple. Die Babies, die Kin⸗ 
der mädchen, die alten, mit den Füßen ſchlecht bes 
ſtellten Damen und die armen Mütter, dieſes 
ganze „trippelnde“ Paris, welchts vor den Equi⸗ 
pagen in die Squares flüchtet, kannte und liebte 
Vater Stenne. Man wußte, daß unter ſeinem 
martialiſchen Schnurrbart, dem Schrecken der 
Hunde und der Hern utreiber, ſich ein zärtliches, 
faſt mütterliches Lächeln barg und daß, um die⸗ 
ſes Lächeln hervorzurufen, man den braven Alten 


ner Junge?“ 
Er liebte ihn ſo ſehr, ſeinen Jungen, der 
Vater Stenne, Wie glücklich war er, wenn des 
Abends nach der Schule der Knabe ihn abzuho⸗ 
len kam und ſie zuſammen die Alleen durchſchrit⸗ 
ten, bei jeder Bank ſtehen bleibend, um die Stamm⸗ 
gäſte zu begrüßen. f 
Mit der Belagerung änderte ſich natürlich 
Alles, Der Square des Vaters Stenne wurde 
abgeſchloſſen und der arme Alte, dem jetzt eine 
ununterbrochene Wachſamkeit oblag, verbrachte ſein 
Leben in dieſem verödeten, zerſtörten Garten, ein⸗ 
ſam, ohne zu rauchen, und feinen Jungen fah er 
jetzt nur des Abends ganz ſpät. Man mußte aber 
auch ſeinen Schnurrbart ſehen, wenn er von den 
„Pruſſtens“ ſprach! 5 
Was den kleinen Stenne anbetrifft, To be» 
klagte fich der nicht ſehr über das neue Leben. 
Eine Belagerung! Das iſt ſo amüſant für die 
liebe Straßen jugend. Keine Schule mehr! die 
anze Zeit Ferien und ein Leben auf den Straßen, 
fh bunt und abwechſelnd wie auf einem Jaͤht⸗ 
matktsplatz! 
Der Knabe trieb ſich bis zum Abend draußen 
umher. Er begleitete die Bataillons des Quak⸗ 
tier zu den Wällen, mlt befonderer Vorliebe die⸗ 
jenigen, die eink gute Militärkapelle hatten und 
darin war der kleine Stenne ein großer Kenner 
— er wußte genau zu ſagen, daß dieſenige des 
96⸗ten nicht viel taugte, daß ſie dagegen im 55,ten 
eine ausgezeichnete hätten. Odet er ſah den Mo⸗ 
bilgarden beim Exerzieren zu, oder miſchte ſich 
auch, ſeinen Korb am Arm, in die langen Men⸗ 
cenreihen, welche im Dä mmerlichte der gasloſen 
intermorgen ſich vor den Thüren der Fleſſcher⸗ 


S0 wär es auch Ein u N 
knüpfte man hier Bekanntſchaften an, politiſirte, 


ES» 


den 


5. 
und Bäckerläden bildeten. In den Pfützen ſtehend, 


und als Sohn des Herrn Stenne wurde er von 
einem jeden um feine Meinung gefragt. Das Aller» 
amüſanteſte aber waren doch die Korkenpartien, 
das famoſe ſogenannte „Galoſchenſpiel“, welches 
die bretaniſchen Mobilgarden in Mode gebracht 
hatten. Wenn der kleine Stenne weder auf den 
Wällen noch in den Bäckerbuden ſich befand, 
konnte man ſicher ſein, ihn bei einer „Galoſchen⸗ 
partie“ in Chateau d' Eau anzutreffen. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſpielte er nicht mit — er hatte ja 
kein Geld — ſondern begnügte ſich, die Spielen⸗ 
den mit großen Augen anzuſehen. Einer na⸗ 
mentlich, ein großer Junge in blauem Kittel, 
welcher nur Hundertſousſtücke ſetzte, erregte ſeine 
Bewunderung. Wenn der lief, hörte man die 
Thaler in der Taſche ſeines Kittels klingen! 

Eines Tages, als dieſer Junge ein Geldſtück, 
welches zu den Füßen des kleinen Stenne gerollt 
war, aufhob, ſagte er leiſe zu ihm: 

„Das macht Dich hinſchielen, wie Nun 
wohl, wenn Du willſt, werde ich Dir ſagen, wo 
ſolche Geldſtücke zu finden find ?“ 

Als die Partie zu Ende war, führte er ihn 
in einen Winkel des Platzes und ſchlug ihm vor, 
mit ihm zu kommen, und den Preußen Zeitungen 
zu verkaufen. Anfangs wies Stenne dieſen Vor⸗ 
ſchlag entrüſtet zurück und blieb drei Tage von 
den „Galoſchenpartien“ weg, drei ſchreckliche Tage. 
Er aß nichts und Nachts ſah er ganze Haufen 
von Galoſchen vor ſeinem Bette und endloſe Rei⸗ 


hen glänzender Hundertſousſtücke. Die Verſuchung 


war zu groß. Am vierten Tage kehrte er nach 
Chateau-d Eau zurück, ſah den großen Jungen 
wieder und ließ ſich verführen 

Es ſchneite ſtark an dem Morgen, wo fie 
fi, einen Leinwandſack über die Schulter und 
die Zeitungen unter ihren Bluſen verſteckt, auf 
den Weg machten. Als ſie das Flandriſche Thor 
erreichten, begann es kaum zu dämmern. Der 
Große nahm Stenne bei der Hand und ſich an 
die Schildwache, einen braven Nationalgardiſten 
mit rother Naſe und gutmüthiger Miene, wendend, 


ſagte er mit weinerlicher Stimme: 


„Laſſen Ste uns durch, mein guter Herr 
Unfere Mutter iſt krank, der Vater tobt 80 und 
41 5 1 hf wollen ſehen, ob wir 
auf dem Felde nicht einige Kartoffeln aufleſe 
N — 5 weinte. 5 N 05 

tenne fenkte ganz beſchämt den Kopf, 

Die Schildwache betrachtete ſie cli ate 
blick und warf dann einen Blick au! die öde, 
weiße Landſtraße. 

„„aſſirt ſchnell,“ ſagte er, bei Seite tretend. 

So waren fie denn nun auf dem Wege nach 
Aubervilliers. Der Große lachte! 

Andeutlich, wie im Traume, ſah nun der 
kleine Stenne in Kaſernen umgewandelte Fabriken, 
. Burrikaden, hohe Schornſteine, welche 

„Nebel durchbohrten und zum Himmel auf⸗ 
rugten, leer, zerbröckelt. Hie und da eine Schild⸗ 
wucht in ihre Mäntel gehünte Offiziere, welche 
mit Ferngläſern in die Weite ſchauten und kleine 
dom geſchmolzenen Schnee ganz durchtränkte Zelte, 
vor welchen verlöſchende Biwakfeuer flackerten. 
Der Große, der den Weg kannte, ging querfeld⸗ 
ein, um die Poſten zu umgehen, nichts deſtowe⸗ 
niger gelangten fie, ohne es vermeiden zu können, 
an eine Feldwache der Franktireurs. Dieſelben 
kanerten in ihren kurzen Regenmäntelchen in 
einem Graben voll Waſſer, längs der ganzen 
Bahnlinie von Soſſſons. Diesmal half es dem 
Großen nichts, daß er wieder ſeine Ge chichte auf⸗ 
tiſchte, man wollte ſie nicht durchlaſſen. Während 
er darüber la mentirte, trat aus dem Bahnwäch⸗ 
terhäuschen ein weißhaariger, runzliger alter Ser⸗ 
geant, welcher Vater Stenne glich. 

„Nun, Bübchen, hört auf zu weinen!“ ſagte 
er zu den Knaben — „man wird euch zu euren 
Kartoffeln durchlaſſen! Vorher aber kommt her⸗ 
ein, um euch ein wenig zu erwärmen. Er 
fieht ja ganz durchgefroren aus, der Junge! 

Ach, es war nicht vor Kälte, daß der kleine 
Stenne zitterte, es war vor Furcht, vor Scham 
e Am Wächterhäuschen kauerten vor einem 
dürftigen Feuer, einem wahren Wittwenfeuer, 
einige Soldaten und ließen an der Spitze ihrer 
Bayonette Zwiebacke vor dem ſelben aufthauen. 

Man gab ihnen etwas Kaffee. Während ſie 
tranken, trat ein Offtzier herein, rief dem Ser⸗ 
geant, heute Nacht giebt es „Tabak“! Man hat 
die Parole der Preußen erfahren... Ich 
glaube, dieſes Mal werden wir es ihnen wieder 
abnehmen, das verdammte Bourget!“ 

Ein lauter Freudenausbruch erfolgte — 
Lachen, Bravorufen. Man tanzte, man ſang, 
man putzte die Waffen und, dieſen Tumult be⸗ 
nutzend, verſchwanden die Kinder. 

Nachdem die Tranchee paſſirt war, lag vor 
ihnen nur noch die Ebene und im Hintergrunde 
eine lange weiße Mauer mit Schießlöchern. Nach 
dieſer Mauer richteten ſie nun ihre Schritte, fort⸗ 
während ſtehen bleibend, um zu thun, als fam⸗ 
melten ſie Kartoffeln. 

„Laß uns umkehren . Geh nicht hin .* 
wiederholte die ganze Zeit über der kleine Steune. 
Der Andere zuckte die Achſeln und ging weiter. 
Plötzlich hörte. man das Anſchlagen eines Gewehrs. 

zLeg' Dich nieder!“ rief der Große, ſich auf 
die Erde nie derwerfend. 

Als er ſich niedergeworfen hatte, pfiff er. 
Ein anderer Pfiff antwortete. Sie krochen vor⸗ 
wärts Vor der Mauer, über dem Boden 
erſchien ein gelber Schnurrbart unter einer 
ſchmutzigen Mütze. Der Große ſprang zum Preußen 
hinunter in die Tranchee. 

„Es iſt mein Bruder,“ ſagte er, auf den Ge 
fährten weiſend. 

Er war fo klein, der Stenne, daß der 


Preuße, als er ihn erblickte, zu lachen anfing, 
und ihn auf die Arme nehmen mußte, um ihm 
zur Breſche hinaufzuhelfen. Auf der andern Seite 
der Mauer waren große Schuttdämme, gefällte 
Bäume, ſchwarze Löcher in dem Schnee und in 
jedem Loche ſteis die gleiche ſchmutzige Mütze, der 
gleiche gelbe Schnurrbart. Etwas abſeit befand 
ſich ein kleines Gartenhaus, deſſen Parterreräume 
mit Soldaten angefüllt waren, von denen einige 
Karten ſpielten, während die andern Suppe koch⸗ 
ten. Es duftete ſo ſchön nach Kohl und nach 
Speck! Welch ein Unterſchied zwiſchen dieſem 
und dem Biwak der Franktireurs ! Oben befan⸗ 
den ſich die Offiziere, man hörte dieſelben Kla⸗ 
vier ſpielen, Champagnerflaſchen öffnen. 
Als die Knaben eintraten, empfing ſie ein 
freudiges „Hurrah!“ Sie gaben ihre Zeitungen 
ab, dann ſchenkte man ihnen ein und ließ ſie er⸗ 
zählen. Die Große amüſirte die Offtziere mit 
ſeinem Vorſtädterwitz, mit verſchiedenen Aus⸗ 
drücken der Pariſer Straßenjugend, welche dieſel⸗ 
ben lachend wiederholten. Der kleine Stenne hätte 
gern mitgeſprochen, um zu beweijen, daß auch er 
kein Dummkopf ſei — Etwas uber hinderte ihn 
daran. Ihm gegenüber ſaß, abgeſondert von den 
Uebrigen, ein Preuße und las oder that wenig⸗ 
ſtens ſo, denn ſeine Augen ruhten unabläſſig auf 
Stenne. Es lag in feinem Blicke ein liebevoller 
Vorwurf, als hätte der Mann daheim ebenfalls 
einen Knaben in Stennes Alter und dächte: 
„Lieber wollt' ich ſterben, als meinen Sohn ſolch' 
ein Gewerbe treiben zu ſehen!“ 
Der kleine Stenne fühlte, wie gleichſam eine 
Hand ſich ihm aufs Herz legte und es zu ſchla⸗ 
gen hinderte. Um dieſe Angſt los zu werden, 
degann er zu trinken. Undeutlich hörte er zwi⸗ 
ſchen dem lauten Gelächter, wie ſein Kamerad fich 
über die Nationalgarden luſtig machte, ihre Art 
zu exerzieren beſpöttelte, eine Waffenübung im 
Marais oder einen nächtlichen Alarm auf den 
Wällen nachahmte. Dann dämpfte der Große die 
Stimme, die Offiziere traten näher und die Mie⸗ 
nen wurden ernſt. Der Elende benachrichtigte ſie 
von. dem: beporftehenden Angriffe der Franctireurs. 
Jetzt aber erhob ſich der kleine Stenne wüthend 
und ernüchtert: „Nur das nicht, Großer, ich 
dulde es nicht Aber der Andere lachte 
nur und erzählte weiter. Ehe er zu Ende war, 
waren alle Offiziere aufgeſtanden. Einer von 
ihnen ſchickte die Knaben fort. „Macht, daß Ihr 
fortkommt!“ ſagte er zu ihnen. Und die Offi⸗ 
ziere begannen mit einander zu ſprechen, ſehr 
ſchuell auf deutſch. Der Große ging hinaus, ftolz 
wie ein Doge, indem er mit ſeinem Gelde klim⸗ 
perte, Geſenkten Hauptes folgte ihm der kleine 
Stenne. Und als er an dem Preußen, deſſen 
Blick ihn ſo beunruhigt hatte, vorüberging, hörte 
er eine traurige Summe jagen: 
„Bas chöli ga. ., Bas choli.“ 
Thränen traten ihm in die Augen. 
Als ſie wieder auf dem freien Felde waren, 
begannen ſie zu laufen und legten den Rückweg 
bald zurück. Ihr Sack war voll Kartoffeln, 
welche ihnen die Preußen gegeben hatten und ‚jo 
paſfirten fie denn ohne Hinderniß die Trancheen 
der Franctireurs. Hier wurden ſchon Vorberei⸗ 
tungen zum nächtlichen Angriffe getroffen. Trup⸗ 
penabtheilungen kamen ſchweigend und und ſam⸗ 
melten ſich hinter den Mauern. Der alte Ser⸗ 
geant war beſchäftigt, ſeine Mannſchaften auf⸗ 
zuſtellen und ſah jo glücklich aus: Als die Kin⸗ 
der vorüberkamen, erkannte er ſie und lächelte 
ihnen zu. Oh, wie dieſes Lächeln dem kleinen 
Stenne ins Herz ſchnitt! Einen Augenblick lang 
hatte er Luſt, ihnen zuzurufen: 
„Geht nicht hin ... Wir haben euch ver⸗ 
rathen!“ Aber der Andere hatte ihm gejagt: 
„Wenn Du es erzählſt, werden wir erſchoſſen,“ 
und ſo hielt ihn denn die Furcht zurück. 
In Couverneuve traten fie in ein verlaſſe⸗ 
nes Haus, um das Geld zu theilen, und die 
Wahrheit zwingt mich zu ſagen, daß die Thei⸗ 
lung ehrlich geſchah und daß der kleine Sterne, 
als er die ſchönen Thaler in ſeiner Bluſe klingen 
hörte und an die bevorſtehenden Galoſchenpartien 
dachte, ſein Verbrechern weniger verabſcheuungs⸗ 
würdig fand. 
Als aber der unglückliche Knabe erſt allein 
war, als der Große ihn, nachdem ſie das Thor 
paſſirt hatten, verlaſſen hatte, da begannen ihm 
die Taſchen entſetzluch ſchwer zu werden und die 
Hand, die ihm das Herz zuſammenpreßte, drückte 
jetzt ſtärker denn je. 
Paris erſchien ihm nicht mehr als das frü⸗ 
here. Die Leute, die vorübergingen, ſahen ihn 
nreng an, als wüßten fie, woher er kam. Das 
Wort „Spion,“ er hörte es im Raſſein der Räder, 
im Trommelwirbel der Soldaten, die längs des 
Kanals exerzierten. Endlich war er zu Hauſe und 
froh, daß ſein Vater noch nicht da war, lief er 
nach oben in's Zimmer und verſteckte unter ſein 
Kißſen dieſe Thaler, die jo ſchwer auf ihm laſteten, 
Noch mie war Vater Stenne jo llebevoll, 
ſo vergnügt geweſen wie heute Abend, als er 
heimkam. 
Man hatte Nachrichten aus den Provinzen 
erhalten, die Angelegenheit des Vaterlandes ſtan⸗ 
den beſſer. Während er aß, betrachtete der alte 
Soldat ſein an der Wand hängendes Gewehr und 
ſagte mit gutmüthigem Lachen zu dem Knaben: 
He, mein Junge, wenn Du groß wäreſt, 
wie würdeſt Du gegen die Preußen losgehen !“. 
Gegen 8 Uhr hörte man Kanonendonner. 
„Das iſt Aubervilliers.... Man ſchlägt ſich 
in Bourget,“ ſagte der Alte, welcher alle Forts 
kannte. Der kleine Stenne erblaßte, und große 
Müdigkeit vorſchötzend, legte er ſich zu Bett, 
konnte aber nicht ſchlaſen. Das Schießen dauerte 
fort, Er ſtellie ſich vor, wie die Franktireurs in 
die Nacht hinauszogen, um die Preußen zu über 
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raſchen, und dabei ſelbſt in einen Hinterhalt fielen. 
Er dachte an den Sergeanten, der ihm zugelächelt 
hatte und ſah ihn ausgeſtreckt im Schnee daliegen 
und mit ihm fo viele andere noch.... Der Preis 
für all' dieſes Blut lag hier unter ſeinem Kopf⸗ 
kiſſen verborgen und der es gethan hatte, war er, 
der Sohn des Herrn Stenne, eines Soldaten 
Die Thränen drohten ihn zu erſticken. 

Und nebenan hörte er ſeinen Vater umher⸗ 
gehen, das Fenſter öffnen. Unteu auf dem Platze 
wurde zum Appell geblaſen, ein Bataillon Mo.» 
bilgarden rangirte ſich zum Abmarſch. Es mußte 
eine richtige Schlacht ſein. — Das unglückliche 
Kind konnte ein Aufſchluchzen nicht mehr nnter⸗ 
drücken. g 

„Was haſt Du nur f fragte Vater Stenne 
hereintretend. f 

Länger konnte ſich der Knabe nicht mehr 
halten. Er ſprang aus dem Bette und warf ſich 
dem Vater zu Füßen. Bei dieſer Bewegung roll» 
ten die Geldſtücke zu Boden. 

„Was iſt das 7 Du haſt geſtohlen ?“ fragte 
der Alte mit zitternder Stimme. 

Da erzählte der kleine Stenne in einem 
Athemzuge, wie er zu den Preußen gegangen war 
und was er gethan hatte. Je länger er ſprach, 
deſto leichter wurde es ihm ums Herz — es that 
ihm wohl, ſich anzuklagen. Vater Stenne "hörte 
ihn an mit einem Geſicht, deſſen Ausdruck ſchreck⸗ 
lich war. Als der Kleine zu Ende war, barg er 
ſeinen Kopf in die Hände und weinte. 

Vater, Vater . begann der Knabe. 

Der Alte ſtieß ihn zurück, ohne zu antworten 
und hob das Geld auf. 

„Iſt das Alles ?“ fragte er. 

Der kleine Stenne nickte bejahend. Der Alte 
nahm ſein Gewehr und ſeine Patrontaſche von 
15 Wand herunter und das Geld zu ſich ſteckend, 

agte er: 

„Es iſt gut, ich will es ihnen zurückbringen.“ 

Und ohne ein Wort hinzuzufügen, ohne auch 
nur den Kopf noch umzuwenden, ging er die 
Treppe hinab und ſchloß ſich den Mobilgarden an, 
die in die Nacht hinaus zogen. 

Man hat ihn nie wiedergeſehen. 


Ihre Rache. 


Autorifirte Ueberſetzung aus dem Engliſchen 
von 
G. v, M. 


Es iſt ein unausſtehlich regneriſcher Tag. 
Die Zeit der Handlung iſt das Jahr 1783, der 
Schauplatz ein altes Schloß in der Bretagne. Der 
junge Vicomte de la Saint Cour langweilte ſich 
entſetzlich. Den ganzen Morgen hindurch hatte 
er in der düſteren Bibliothek zugebracht, deren 
ſtaubbedeckte Bände größtentheils ſeit einem Men⸗ 
ſchenalter nicht berührt worden waren und nichts 
enthielten, was einen lebensluſtigen jungen Edel⸗ 
mann, der von dem heiteren Hofe Maria Antois 
nette 's kam, intereſſiren konnte. 

Der arme Raoul! Er fühlte ſich ſehr be 
klagenswerth in dieſem ſelbſtauferlegten Exil. Aber 
Umſtände, über die er keine Macht hatte, d. h. 
einige allzu ungeſtüme Gläubiger, hatten ihn zu 
einem eiligen Rückzug nach dem entlegenen Cha⸗ 
teau de Saint Jean gezwungen, um ſich der 
Unterſtützung ſeiner reichen Tante zu verge⸗ 
wiſſern. 

Er wußte zwar, daß ſie auf das Tiefſte 
empört und gekränkt war, er wußte aber auch, 
daß die kinderloſe, alte Dame ihren hübſchen, 
leichtſinnigen Neffen nach Frauenart gerade dann 
am meiften liebte, wenn fie am meiſten Urſache 
hatte, ihm zu zürnen. 

Er war am Abend vorher angekommen und 
nichts weniger als herzlich empfangen worden, den 

anzen Morgen über hatte er geglaubt, zu ſeiner 

nte beſchieden zu werden, welche ihm endlich 
ſagen ließ, daß ſie ihn um vier Uhr zum Mittag⸗ 
eſſen erwarte. 

„Dem Himmel ſei Dank,“ rief Raoul aus, 
als er über alle Maßen gelangweilt und verdrieß⸗ 
lich die Gemächer der Marquiſe betrat, welche 
dieſe faſt niemals verließ. Im Vorzimmer warf 
er einen Blick auf die Uhr. Wie ärgerlich! Es 
fehlten noch zehn Minuten an der feſtgeſetzten 
Zeit und bei der alten etiquetteſtrengen Dame war 
es eine ebenſo große Sünde, 1 früh wie zu ſpät 
zu kommen. Es blieb ihm keine andere Wahl, 
als zu warten und wohl zum hunderſten Male an 
dieſem Tage ſchweigend in den naſſen Schloßhof 
hinabzublicken, wo der Regen unabläſſig hernie⸗ 
derrauſchte. 


Da hörte er das Rauſchen eines ſeidenen 
Gewandes. Raoul wandte um und ‚et 
blickte die niedlichſte Zofe, die je bei Tafel auf⸗ 
gewartet. 

Ein kokettes Spitzenhäubchen thronte auf 
ihrem weichen braunen Haar, der roſa Rock iſt 
über einem blaßgrünen Unterkleide zurückgenom⸗ 
men, das kurz genug iſt, um ein paar zierliche 
Füße in Zwickelſtrümpfen und rothen Schuhen er⸗ 
blicken zu laſſen. Ihr nach der Mode der Zeit 
tief ausgeſchnittenes Mieder enthüllt einen Nacken, 
9 den ſie eine Dame des Hofes beneiden 
önnte. 


Aber ihr Geſicht erſt! An zarter Färbung 
gleicht es einer Roſe, und ein Paar nußbraune 
Augen funkeln darin, welche im Vorübergehen 
einen ſchnellen Blick zu dem jungen Vicomte hin⸗ 
überwerfen, welcher das Gespräch des ganzen 
Haushalts iſt. Ein übermüthiger Einfall bemäch⸗ 
ugt ſich Raoul's. Schnell wie der Blitz ſtellt er 
ſich ſo vor die Thür des Salons, daß das nied⸗ 
liche Kammerkätzchen nicht weiter kann. Unent⸗ 
ſchloſſen bleibt ſie ſtehen, dann blickt ſie ſchüchtern 


155 zu dem hübſchen, ſpöttiſchea Geſichte vor 
ihr 


„Wollen Monſieur mich nicht 
laſſen ?“ N 
„Noch nicht, meine Schöne. Ein Anblick von 
ſolcher Anmuth wird mir nicht oft genug zu 
Theil. Du mußt einen Augenblick warten und 
mit mir plaudern. Sage mir, wie es kommt, 
daß ich, obgleich ich ſchon ſeit faſt zwei Tagen 
15 eingeſchloſſen bin, Dich noch nicht erblickt 

abe.“ 

Die Röthe des Zornes ſteigt dem Mädchen 
in das ſchöne Geficht, aber gleich darauf funkelt 
es muth willig in ihren Augen. Sie unterdrückt 
die ſcharfen Worte, welche ſich ihr auf die Lippen 
drängen. 

„Wollen Monſieur mir nicht erlauben, weiter 
zu gehen. Die Frau Marquiſe wartet.“ 

Aber er verläßt nicht ſeinen Poſten vor der 
Thür, obgleich ihre kleinen Füße ungeduldig zucken 
und die Uhr bereits vier ſchlägt. 

„Madame liebt nicht zu warten.“ 

„Madame mag immerhin warten.“ 

Aber wie er ihr betrübtes Geſicht ſieht, fügt 
er hinzu: „Komm, meine ſchöne Gefangene, un⸗ 
ter einer Bedingung iſt der Eintritt erlaubt 
ein Kuß von Euren verführeriſchen Lippen ſei der 
Preis.“ 

Stolz wie eine Herzogin richtet ſie ſich 
auf. „Sie find im Irrthum, mein Herr,“ ſagt 
ſie hochmüthig, wenn Aber Raoul's 
ſcharfes Ohr hört Geräuſch 
Tritte. 

Behindeit durch die ſchwere Suppenſchüſſel, 
welche ſie trägt, vermag ſie keinen Widerſtand zu 
leiſten, und ehe ſie ſich deſſen recht bewußt 
wird, hat der junge Mann den Zoll von ihren 
Lippen eingefordert. Dann tritt er zur Seite, 
öffnet weit die Thür und macht ihr eine ſo tiefe 
Verbeugung, als ob er die Marquiſe ſelbſt bes 
grüße. 

In ihren braunen Augen flammt es, und er 
hört, wie ſie flüſtert: „Eines Tages, mein ſchöner 
Vicomte, ſollen Sie mir dafür büßen.“ 

Es iſt unnütz, zu erzählen, daß er nach ſehr 
kurzer Zeit des Beiſammenſeins wieder die volle 
Verzeihung der alten Dame erlungte, nur ein ein⸗ 
ziges Mal gefährdete er durch eine unglückliche 
Bemerkung ſeine Hoffnungen. 

„Gnädigſte Tante, Sie haben eine kleine 
Kammerzofe, deren Geſicht einem Künſtler als 
Modell dienen könnte. Wer iſt ſie!“ 

Die alte Dame betrachtet ihn ſcharf mit 
ihren durchdringenden Augen, denen das Alter 

nichts von ihrem Feuer genommen. 

„Raoul, ich gebe Dir zu bedenken, daß, wenn 
Du Dich mit meinen Mädchen abgiebſt, fie. ſeien 
nun hübſch oder häßlich, Du nichts mehr von 
mir zu erwarten haſt.“ 

Raoul erwidert nichts, verbeugt ſich nur 
ſchweigend, aber in ſeinem Herzen denkt er: 
„Wenn nur die Hexe nichts erzählt hat.“ 

Aber die kleine Hexe hatte offenbar geſchwie⸗ 
gen, denn nach wenigen Tagen reiſte der Vicomte 
nach Paris zurück, mit reichlichen Mitteln ver⸗ 
ſehen, um ſeine Gläubiger zu befriedigen und ſein 
luſtiges Leben bei Hofe fortzuſetzen. Wenn ihn 
auch erſt im Traume ein roſiges Geſicht und 
ein Paar braune Augen verfolgten, andere an⸗ 
muthige Geſichter und ſchöne Augen beſchäftigten 
ihn bald. 

Zehn Jahre ſind verfloſſen. Dahin iſt der 
lebensluſtige Hof, dahin ſeine ſchöne Königin. Es 
iſt die Zeit der Schreckens herrſchaft. 

Danton ſitzt in feinem Zimmer, eifrig ſchrei⸗ 
bend. Er iſt ein großer, ſtattlicher Mann, deſſen 
Aeußeres ihn in vortheilhaften Gegenſatz zu ſei⸗ 
nen Collegen Robespierre und Marat ſtellt. Ein 
Nationalgardiſt tritt ein und meldet, daß die 
Bürgerin Valerie ihn zu ſprechen wünſche. Die 
Angemeldete tritt ein, und an der Begrüßung 
merkt man, daß Danton und ſie alte Bekannte 

nd, 

g „Welchem glücklichen Zuſall verdanke ich den 
Beſuch des Gegenſtandes meiner Anbetung,“ ſagte 
er in der überſchwänglichen Sprache der dama⸗ 
ligen Zeit. 

Die Angeredete, eine reizende Frau von etwa 
ſiebenundzwanzig Jahren, zuckt lachend mit den 
Schultern. 5 

„Galant wie immer, Bürger Danton. Aber 
ich will Ihre Zeit nicht in Anſpruch nehmen, um 
Ihnen unnütz Räthſel aufzugeben. Ich komme, 
Sie um eine Gunſt zu bitten.“ 

„Welche im Voraus gewährt iſt, Schönſte 
der Frauen.“ 

„Vorſicht, Bürger Danton, ich nehme Sie 
bei Ihrem Wort.“ Der Ausdruck jorglojer Heiter⸗ 
keit, der auf ihrem Antlitz lag, iſt plötzlich ver⸗ 
ſchwunden. „Ihr habt auf der Liſte „der Ver⸗ 
dächtigen“ einen gewiſſen Rasul, einſtens Bis 
comte de la Saint Cour. Bürger Danton, Ihr 
müßt ihn mir überlaſſen,“ fügte fie mit einer 
anmuthigen, befehlenden Geberde hinzu. 

Danton's Geſicht wird ernſt. Er ergreift 
die Liſte. Der Name ſteht unter den morgen der 

Guillotine beſtimmten Opfern. Danton betrach⸗ 
tet die ſchöne Bitiſtellerin ſcharf. Sie bemerkt 
es und verſteht feinen Blick, 

„Keine Furcht, Bürger Danton. Ich will 
nichts, als mich rächen. Sein Tod würde mich 
der lang erſehnten Rache berauben, nur aus die⸗ 
ſem Grunde bitte ich um ſein Leben.“ 

Uneniſchloſſen ergreift Danton die Feder. 
Triumphirend funkeln Valerie's Augen. Sie hat 
gewonnen. 

„Was ſoll ich thun, Bürgerin ?* 

„Streicht feinen Namen aus der Lifte, ſchickt 
einen Freilaſſungsbefehl, zugleich mit einem Pri⸗ 
vatbrief, durch den er erfährt, weſſen Vermitte⸗ 


vorbei⸗ 


das nahender 
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lung er ſein Leben verdankt. Morgen wird er, 
ich zweifele daran nicht, zu mir kommen, mir 1 
danken und — dann — wollen wir ſehen.“ Ihre 
Augen funkeln unheimlich. m 
Danton lächelt düſter, als er den Befehl, 
1 770 und Raoul's Namen aus der Lit 
reicht. 5 
„Bürgerin, nehmt ein ſchon oft gebrauchte 
Gleichniß nicht übel. Ihr Frauen behandelt ung 
arme Männer wie die Katze die Maus. Der To 
des Feindes genügt Eurem Rachedurſte nicht, J 
müßt den Unglücklichen in Eurer Gewalt haben, 
um ihn zu reizen, abwechſelnd ihn zu quälen und 
ihm zu ſchmeicheln !“ 5 - 
Ein eigenthümliches Lächeln umſpielt die 
Lippen der ſchönen Frau, als ſie 115 verab⸗ 


ſchiedet. kin 

„Bürger Danton, ich kann Euch nicht genug 
danken. Ihr habt mir heute die Mittel zur 
Rache in die Hand gegeben, nach der ich zehn 
Jahre geſchmachtet habe. Ob Euch die Art und 
Weiſe, wie ich mich räche, geſallen wird, weiß ich 
nicht, aber ſeid verſichert, daß, jo lange wir uns 
kennen und ſo viele Beweiſe Eurer Freundſchaft 
Ihr mir bereits gegeben, Ihr mir doch noch 
aie eine größere Gunſt erwieſen habt, alt 
heute.“ n 
Wer ift die Bürgerin Valérie? Die Bürge ⸗ 
rin Valerie iſt eine ſchöne und geiſtreiche Schau ⸗ 
ſpielerin, der ganz Paris zu Füßen liegt. Nie⸗ 
mand weiß etwas über fie, niemand halte von 
ihr gehört, bis ſie vor zwei Jahren als ein Stern 
erſter Größe am dramatiſchen Horizonte auf⸗ 
tauchte: Danton kennt ſie vielleicht beſſer, als alle 
Anderen, aber er ſchweigt. N N 

An demfelben Tage, an welchem Raoul ſein ! 
Haupt der Republik zu Füßen legen ſollte, iſt er © 
ein freier Mann. Wohin ſollte er zunächſt gehen, 
als zu der Frau, welche aus unbekannten Grün. 
den ihn gerettet hatte, 

Er ift ſehr viel älter geworden in den zehn 2) 
Jahren, ſeitdem er im alten Chateau de Saint g 
Jean eine Zufluchtſtätte geſucht. Unwillkürlich ges d. 
denkt er jenes Beſuches, als er jetzt feine Schritte eil 
zum Hauſe der Bürgerin Valerie lenkt. 

Augenſcheinlich erwartete man ihn. Sobald er dee 
feinen Namen genannt hat, wird er von einem bit 
Groom in reicher Livree nach dem Salon der au 
Künſtlerin geführt. Verwundert blickt er auf die zi 
Pracht, die ihn umgiebt. So wie dieſe Schau- fü 
ſpielerin, jo lebte zehn Jahre früher eine Prin⸗ u! 
zeſſin aus königlichem Hauſe. Lech 

Nun er ſich wieder ſelbſt überlaſſen, nehmen da 
ſeine Gedanken von Neuem dieſelbe Richtung wie le 
während ſeines Weges hierher. Er erinneik ſich 
jenes trüben Nachmittags im Chateau de Saint pi 
Jean, und plötzlich tauchen ein liebliches, blumen d 
haftes Antlitz, ein Paar zornig blitzende, braune w 
Augen vor ihm auf. Er mußte verrückt geworden fer 
fein, daß ihn das hübſche Geſicht eines Kammer den 
kägzchens jo verfolgt; oder ſollte fie gar, ein Zweifel, un! 
den er oft gehegt, keine Zofe, ſonden Seinesgleichen er 
geweſen ſein. Bi 

Immerhin! Zehn Jahre find darüber hinge⸗ 4 
gangen, und ein Kuß iſt kein Verbrechen. ar 

Die Thür öffnet ſich und Raoul geht DER, 
eintretenden Valerie entgegen. Nie ſah ſie lieb⸗ 
licher aus, als heute in ihrem weichen, ſich ale | 
ſchmiegenden roſa Gewande. Raoul fährt zurüc ‘ 
Dieſes Haar, dieſe Augen, es ſind dieſelben, Die, l 
ihn ſo oft verfolgt haben. Die niedliche Zofe he 
aus dem alten Schloſſe ſteht vor ihm, nur N 
1 Knospe ſich zur vollerblühten Roſe ane i 

a at. 

f Sie bemerkt ſeine Erregung und lächelt uc 
„Ich fürchte, Monſieur, daß ich Sie in Ihren. 
Betrachtungen geſtört gabe.“ 5 

Himmel, diefelbe Stimme! Raoul ſährt sich , 
mit der Hand über die Augen. Wacht er oder i 
ſchläft er? Aber ſeinem Geiſtesgegenwart kommt ie 
ihm zu Hilfe. ˖ a 

„3% bin ſo lange in der Vendee perbannt;,,, 
geweſen, daß der Glanz der Göttin von Paris, 
meine armen Augen blendet.“ Und er beugt fd | 
tief über die kleine, weiße Hand, welche fie ihm 
darreicht. ht | 

„Madame, geftatten Sie, daß ich Ihnen mei⸗ | 
nen Dank zu Füßen lege. Sie haben die Gnade 
gehabt, für mein werthloſes Leben einzutreten“ 
fährt Raoul halb bewußtlos fort, indem er 
noch immer die kleinen, weißen Finger in feiner || 
harten, von der Sonne gebräunten Hand hält. 

Plötzlich, abwechſelnd erbleichend und erröthendatz a 
entzieht fie ihm die ihrige, Id: 

„Für die arme Schauſpielerin Valerie ſollteiggs; 
es nur eine Ehre ſein, in irgend einer Weiſtorl 
beigetragen zu haben, das Leben eines Saint Gout f 
zu retten.“ Er 

Ein vorwurfsvoller Blick des Vicomtiz 
trifft fie, | | 

„Nein, Madame, Sie unterſchätzen Ihre ei 


Mi 


| 
| 


4 


gene Gabe, Was Sie heute für mich gethanht. ]; 
haben, macht mich zu Ihrem Sılaven auf Lebens ;; 1 


„Nun wohl, Monſieur, ich nehme Sie ben 


ler 
At 


zeit.“ 


Ihrem Wort!“ N 
„Nie hatte eine ſchöne Herrin einen dienſt, g 
bereiteren Sclaven,“ antwortete er eifrig, deu 
noch niemals hatte eine Frau ſein Herz jo beweg 
wie dieſe. „Nur um die eine Gnade flehe ij; ]), 
den Namen der ſchönen Dame zu erfahren, dr „K 
ich diene.“ hil L 
Ein Schatten gleitet über ihr Antlitz, ahn kee 
mit einem heiteren Lächeln erwidert ſie: N F 
„Ich bin jetzt für Alle die Bürgerin Valeriſ n. 
einſt, vor vielen Jahren war ich Sie bim 
merkt, wie eifrig er ihren Worten lauſcht, . 
bricht ab. „Kommen Sie, mein Herr, ich braußf P 
Ihre Hilfe in einem kleinen Luſtſpiel, welches e 
jezt einſtudire, Der Schauplaß der Hand lune 


„197. 


Lodzer Tageblatt 


zu deſtilliren, um das nöthige Trinkwaſſer zu be⸗ 
ſchaffen. Die Tollwuth unter den Hunden nimmt 
erſchreckend zu. Täglich hört man von Fällen, 
daß Menſchen von Hunden angefallen und gebif⸗ 
ſen werden. Die Landſchaftsbehörde von Tauxien 
fordert zur äußerſten Vorſicht im Umgang mit 
Hunden auf. Tags über herrſcht Todtenſtille in 
den Städten; die Straßen ſind menſchenleer; die 
Fenſter der gänfer find verſchloſſen und erft 
gegen Abend geben die Städter wieder Lebens⸗ 
zeichen von ſich. 16 
Auch aus Zarizyn liegen Meldungen über 

die ſchädlichen Feigen der großen Hitze und 
des Mangels an Regen vor. Mit den Arbuſen⸗ 
und Melonenſeldern ft es ſehr traurig beſtellt 
| el das Getreide wurde vor der Zeit gelb und 
| nocken. N 


Asses Grouit. 
1 — 


Herr Polizeimeiſter der Stadt 
Lodz benachrichtigt hiermit alle diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche in das Innere des Reiches oder nach 
dem Auslande verreiſen wollen, daß vom heutigen 
Tage an gerechnet außer der Qualification vom 
Magiſtrate eine gleiche Beſcheinigung vom Bezirks⸗ 
Priſtaw, in deſſen Rayon die betreffende 1 5 
wohnt, eingeholt werden muß, widrigenfall 
eine Verabfolgung des Reiſepaſſes nicht erfolgen 

ird 


— Der Herr Director des Knaben ⸗Gym ⸗ 
naſiums bringt hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß, daß die ae de e in die Vorbe⸗ 
teitungsclͤſſe ſowie die Ergänzungsexamen am 
Donnerſtag den 29. Auguſt früh um 9 Uhr be⸗ 
ginnen. 


Der ehemalige Lehrer an der früher 
Jierorts beſtandenen Realſchule, Herr Emanuel 
aubal, der bei ſeinen zahlreichen Schülern 
wiß noch in gutem Andenken ſteht, iſt am 15. 
M. in Pinezew, im ernement Kielce, im 


chrenvollen Alter von 75 Jahren gestorben. 
Brand in einer Trock b In 
Hera bie et LT * traße 


legenen ei von Pfihal & Co, entſtand 
im Freitag Nachmittag in Folge von Selbſtent⸗ 
Endung der Wollgarne ein Brand, zu deſſen Be⸗ 


mpfung die ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges 


an Freiwilligen Feuerwehr ausrückte. Die 
ute konnten aber fofort wieder 
Feuer war inzwiſchen bon den 


n bereits gelöſcht worden. 


enen Arbei⸗ 


ielte ſich am Freitag Nachmittag im Hauſe 


hnhaften Maurexrmeiſters Felkel goß ihrem ſchla⸗ 
den Ehemann einen großen Topf voll kochen⸗ 

Waſſer über den Kopf and wurde das Geſicht 
d die Bruſt derartig verbrüht, daß das Wie⸗ 
aufkommen des Mogläcklichen in Frage ſteht. 
je die Frau erzählt hat, iſt fie zu der graujas 
n That a ee eee ißhand⸗ 
agen veraulaßt worden. 

— Ein Kohlenlager in Brand. Am 
heitag Abend gegen 10 ½ Uhr geriethen in Folge 
on Selbſtentzündung die Kohlen auf dem Platze 
Firma Habler u. Komp. in Brand. In Folge 
en rückte die ſtabile Abtheilung des zweiten 
ges der Freiwilligen Feuerwehr aus, konnte 

bei dem rieſigen Umfange des Lagers — es 
en an 100,000 Korzee vorhanden ſein—nichts 
er, uls beobachten, daß der Brand nicht die 
enzenden Zäune und Gebäude ergreife und 
te am Morgen ab. Nach acht Uhr wurde fie 
wieder gerufen, um am Abgrenzungswerke, 


dem piele. 2155 i beſchäftigt find, dadurch 
wir: 82 27 Kohle purthienweiſe bes 
Der Schaden dürfte 10,000 Rbl. über⸗ 


en. 4688 4 u 2% 
— In, der Habfifſon des Reichsraths 
, wie die „H. Bp.“ meldet, das Profect des 
us für die Emeritalkaſſe der Lehrer 
ir Elementarſchulen im Reſſolt des Mi⸗ 
ms der Volksaufklärung definitiv begut⸗ 
werden. 


— 
7 


Rüctlict auf Die Woche. 


7 Bj i u 
Wenn Ben Akiba heutigen Tages lebte, er 
gie ſeinen ſo allbekannten Ausspruch: „Es iſt 
les oled ee Pen," und ebenid 
e ji der unſtechliche Abbettt, det das geflügeltl 
e tim die Welt ſetzte: „Nichts Neue 6 
fer der Sanne“ ſich dementiren. Daß 
. gewiß viel fagen! Aver es ift ſol Man 
urch, was ſteht nicht Alles Fremdartiges 
* ö te Vom Tat will ich 125 
1 prechen, es bleibt auf ſeinem Standpunkte: 
% ter, Töchter, Amor kommtl' 
121 „ und läßt die Leſer nach uh vor auf die 
e Aung warten. a Beiſpiel) ein alter, 
1 roher Junggeſelle mit etwüs Vermögen 
ſt⸗ auf dem nicht mehr ungewöhnlichen 
er ee eine Gefäbrrin. 11 
2 e Photographie. c nicht Matt 
ch. Nan ſtelle fh g 11905 Selad 
de t zwei Geldſäcken unter zen Armen, 
ger as Heer der fühengeb ebenen Jungſra 
wer fer juhı en Leden ee | 
ie 7 lich oder ung f 
er, Min ed eben nimmt. Alſo die Auserleſene 
nd ihn! Die weiter Sißzengebliebenen uber ira 
uche lier Verzweiflung dun Hände gen Him 
15 ch . fammern wie ein an e er Ötdende |, 
lung u nach Ordens feſten? „ N mal zu 


ile Salabon die eingeſandte Photo⸗ 
nicht zurückgegeben hat, rächt ſich der 


ehren, denn 


— Ein ſchreckliches Familien ⸗Drama 
zielnaſtraße Nr. 30 ab. [Die Frau des dort 


jüngjt in Lodz paſfiit; 


we 


— Auszeichnung. Dem Warſchauer Pia⸗ 
niſten Herrn Heinrich Melzer wurde auſ dem 
internationalen Congreß in Berlin der Rubin 
ſtein „Pieis im Bettage von 5000 Mark 
zuerkannt. 6 

— Ein Handlungsgebilfe kann ſo⸗ 
fort eutlaſſen werden, aus folgenden ſechs 
Gründen. 55 f 

1, Wenn derſelbe im Dienſte untreu, oder 
das Vertrauen mißbraucht. 

2. Wenn derſelbe ohne e e des 
Prinzipals für eigene Rechnung oder für Rechnung 
einer Dritten Handelsgeſchäfte macht. 

3. Wenn derſelbe feine Dienſte zu leiſten 
verweigert oder ohne einen rechtmäßigen Hinde⸗ 
rungsgrund während einer den Umſtänden nach 
erheblichen Zeit unterläßt. 

4. Wenn derſelbe durch anhaltende Krank⸗ 
heit oder Kränklichkeit oder durch eine längere 
Freiheitsſtrafe oder Abweſenheit an Verrichtung 
ſeiner Dienſte vethindert wird. 

5. Wenn detſelbe ſich thätlicher Mißhand⸗ 
lungen oder erheblicher Ehrverletzungen gegen den 
Prinzipal ſchuldig macht. N 

6. Wenn derſelbe ſich einem unflttlichen Le⸗ 
benswandel ergiebt. 

— Zur Einfuhr ausländiſcher Druck ⸗ 
fachen. Das Zollbepartement hat die Verfügung 
getroffen, daß ſämmtliche den aus dem Auslande 
ankommenden ı Pafjagterete abgenommenen Druck⸗ 
ſachen erſt dann dem Cenſur⸗Komitee zu über 
ſenden, ſobald die betreffenden Zollgebühren und 
Transpuxtſpeſen- entrichtet worden find. . 

— 9 Eine nähere Unterſuchung des 
durch die Gasexploſion ſo arg ztſchädigten Ende ⸗ 
ſchen Hauſes hat ergeben, daß nicht blos die 
Hinterfront des Vordergebäudes, ſondern auch 
das Dach von Grund aus neu errichtet werden 
müſſen. Seit 8 Tagen iſt man dabei, den Schutt 
aus den verſchütteten Kellern heraus zuräumen. 
Bei dieſer Gelegenheit hat Herr Wilh. Kunkel 
eine große Menge Werthſachen, wie Baargeld, 
Bere, Pfandbriefe, feinen Tiuuring und Dis 
verſe Stücke Silbergeld wieder aufgefunden. Herr 
Hartmann wird ſeinen Laden am Montage vor⸗ 
aus ſichtlich wieder eröffnen. Geſtern waren bei 
ihm die Taxatoren verſammelt, 15 die Höhe des 
durch die Exploſton angeſtiſteten Schadens feſtzu⸗ 
N das Haus wieder in bewohnbaren 
Zuſtand gebracht iſt, darüber dürften wohl ¼ 
Jahre vergehen. Was die Entſchädigungen betrifft, 
ſo hat ſich die Gasanſtalt bereit erklärt, ſich auf 
außergerichtlichem Wege mit den geſchädigten De» 

ohnern auseinander zu ſetzen. Wie wir ver⸗ 
nehmen, dürften ſich einzelne Entſchädigungen 
wie folgt ſtellen: Herr Kunkel beantragt als 
Meiſtgeſchädigter 11,000 Rbl. Er beabſichtigt 
übrigens nicht wieder ein Geſchäft zu eröffnen. In 
dieſer Summe iſt der Schadenserſatz für das zer⸗ 
ſtörte Waarenlager nebſt Möbeln eihbegriffen. Von 
letzteren haben Ni im Keller lediglich Trümmer, 
die im Waſſer lagen und durch die Länge der 
Zeit angefault find, vorgefunden. Bei den übri⸗ 
gen Bewohnern des Vorderhauſes, die in Hotels 
vorläufig Wohnung genommen haben, iſt der Scha⸗ 
den noch nicht zu beſtimmen) weil die ie 
verſiegelt find. Fabrikant Hinz macht gleichfalls 
Schadenserſatz geltend für den 1 den er 
durch den Mangel von Gaslicht erlitten hat. Kurz 
vor der Erplöfion hatte Herr Hinz größere Auf⸗ 
11585 zur Lieferung von Waaren angenommen, 
die nun nicht ausgeführt werden können. Was 
endlich Herrn Ende angeht, ſo wird deſſen Ent⸗ 


die 


sbeſſerung des Hauſes vollendet iſt. 
— Ver Kirchen ⸗Geſang⸗Verein der evange⸗ 
liſchen Trinitatis⸗Gemeinde hält Morgen Abend 
8¼ Uhr im Vereins⸗Locole ſeine gewöhnliche 


Monutsberathung ab und erſucht der Vor⸗ 


ftand die Herren Mitglieder um recht zahlreiches 
Erſcheinen, da wichtige und allgemein intereſſi⸗ 
rende Fragen auf der Tagesordnung ſtehen. 

— Die Bilanz der Actiengeſellſchaft der 
Schuisker Manufacturen weiſt für den 
Zeitraum vom 1. (13.) Juli 1894 bis zum glei⸗ 
chen Datum des laufenden Jahres folgende Zif⸗ 


Sitzengebliebenen tabiateſte, indem fie auf 
Erynniens Flügel mit einem Inſerat zur nächſten 


Zeitung läuft, und um deſſen Aufnahme bittet. 


In der folgenden Nummer lieſt man in Sperr⸗ 
druck: „Eine alleinſtegende Waiſe, welcher bin⸗ 
nen kurzer Zeit ein großes Kapital zufällt, 
wünſcht zwecks Verheirathung die Bekanntſchaft 
eines geſetzten Herrn mit einer guten Lebens⸗ 
ſtellung zu machen. Rendez-vous So und jo. Er⸗ 
kennungs ⸗ Zeichen: Veilchenſtrauß!“ Tableau: 
Am nächſten Sonntage Vormittags nach der 
Kirche iſt die halbe Junggeſellenwelt auf der 
Suche ae ſchönen Partie An dem be⸗ 
ftimmten e finder ſich ein liebesheißer 
Schwarm von Veilchen⸗Jünglingen ein. Mit der 
Sicherheit eines Minutenſchlages ziehen von Zeit 
zu Zeit kichernde Mädchen⸗Penſionate an ihnen 
vorüber. Die Heirathskandidaten werden ftußig. 
Allen ſteigt die Ahnung einer fürchterlichen Bla⸗ 


mage auf, es kommt zum kurzen Meinungsaus⸗ 
tauſch und — der R 


iſt dann Schweigen. 
Was ich hier indisereter Weiſe an die große 
Glocke meiner heutigen Wochenplauderei hänge, iſt 
nur muß ich bemerken, 
daß der 15 8 N Hp ein Herr von Ause 
ö und das Repanche 9 1 je „fitzenge⸗ 
Fräulein“ in unſerer Stadt ebenfalls nur 
zu Beſuch war. Aus dem einen Beiſpiel erſieht 
er, daß des Lebens Wirklichkeit, zumal 


mir daher alle Freunde und Freundinnen des 
wirklichen Humors einzuladen, den alten Ben 


lehnen erſt zu überfehen fein, wenn 


fern auf: Der Brutto⸗Gewinn betrug 35,460 


bl. 28 Kop., von welcher Summe 28,520 Rbl. 


59 Kop. dem Reſervercapital zugeſchrieben zwur ⸗ 
den, während der Reſt des genannten Betrages zur 
Bezahlung der 5% Regierungsſteuer und zum 
Amortiſationscapital verwendet wurde. Das Grund» 
capital beträgt 600,000 Rbl., das Reſervetapital 
ebenfalls 600,000 Rbl. und das Amortiſations⸗ 
capital 422,649 Rbl. 39 Kop. 

Im Meiſterhaus⸗Garten findet heute 
Abend das Beneſiz⸗Konzert für den Kapell⸗ 
meiſter Herr Sergantow von der Kapelle 


des 38. Infanterie⸗Regiments, welche dort den 


ganzen Sommer hindurch concertirt hat, ſtatt. 
Da der Beneftziant ſich bei den regelmäßigen 
Beſuchern große Sympathien erworben hat, ſo iſt 
es mehr als ſicher, daß es an ſeinem heutigen 
Ehrenabende an Publikum nicht fehlen wird. 

— Aus Bialyitof wird uns berich⸗ 
te t. Die Firma R. Commichau u. Sohn er⸗ 
richtete in dieſem Jahre ein großes, 4 Stock hohes 
Fabriksgebäude, in welchem mechaniſche Weberei 
und Spinnerei betrieben werden wird. Die neue 
Fabrik wird in Bezug auf Größe und Umfang 
den erſten Rang unter den hieſigen Induſtrie⸗ 
Etabliſſements einnehmen. Den Bau führte der 
Lodzer Maurermeiſter Herr C. R. Witt aus. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 
In der Zeit vom 15. bis 22. Auguft I. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 39,141 Pud 
Wollwaaren 23,202 „ 
Garne 12,307 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2,076 „ 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 4,825 Pud 
Baumwollwaaren 11,000 „ 
Wolle 43,823 „ 
Wollwaaren 2,652 „ 
Garne 12,481 „ 
Maſchinen 11,106 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 8,317 „ 
Roheiſen 17,022 „ 
Schmieröle 10,335 „ 
Mehl 35,197 „ 
Getreide 5,368 „ 
Hafer 28,819 „ 
Bauholz 144,375 „ 
Brennholz 10,368 „ 
Steinkohle 802,956 „ 


d. find 1112 Waggons. 


— In Manila iſt, wie die dortigen Zei⸗ 
tungen ſchreiben, von Amerika ein kleines Segel⸗ 
ſchiff von nur 15 Tons angelangt, das eine 
deutfche Familie Namens Debling, aus Eltern 
und fünf Kindern beſtehend, als einzige Beman⸗ 
nung hat. Die ältefte, 11jährige Tochter führt 
das Steuer, die Mutter mit drei Knaben bedient 
die Segel, während der Vater die Obliegenheiten 
eines Capitains ausfüllt. Vehling kam ſeinerzeit 
als Kind nach Californien, war ſpäter dort als 
Goldgräber Wen nahm dann eine Stellung auf 
einem Kriegsſchiff an und widmete ſich darauf 
der Erzeugung von Zucker. Als er ſah, daß alle 
dieſe Beſchäftigungen ihn nicht in der erhofften 
Weiſe vorwärts brachten, kaufte er das kleine 
Segelſchiff und begab ſich nach Alaska auf den 


Walfiſchfang. Auch damit glückte es nicht, und 


ſich um die delicaten Myfterien des 
: = amüjantere Situalionen | 


als * 1 a , e f 


nun ſchiffte er ſich auf demſelben Boote mit 
feiner ganzen Familie nach Aflen ein. Ein Sturm 
nöthigte ihn, Honolulu anzulaufen. Von dort 
aus erreichte er die Marianen, lebte daſelbſt zehn 
Monate von Jagd und Fiſchfang und iſt nun in 
Manila eingetroffen, um hier fein Heil zu vers 
ſuchen. Die Schickſale dieſes Mannes und feiner 
Familie find in der That würdig, von einem 
Jules Verne bearbeitet zu werden. 


— Ueber Noſſini's Stabat mater er⸗ 
zählt der Imparcial. Roſſini war während ſeines 
Aufenthaltes in der ſpaniſchen Hauptſtadt Gaſt 
des Erzbiſchofs von Madrid und wurde mit Auf⸗ 


möglichſt geniale Betreibung des Heirathsſportes 
fernerhin noch mehr in Verlegenheit zu bringen, 
und durch fleißiges Benutzen der „Vermiſchten 
Anzeigen“ zu bewirken, daß in Lodz nicht 
die Redensartaller, ſonichtheirathen 
wollen, Geltung erhalte: „Ehen wer» 
den nur im Himmel geſchloſſen!“ 
Die alle Jahre erſcheinende Seeſchlange hat 
auch in dieſem Sommer, allerdings etwas post 
festum, nachdem die Hundstage bereits auf der 
Neige angelangt find, von ſich reden gemacht, ſie 
kommt ſehr, ſehr weit her von jenſeits 
des großen Waſſers. In Amerika, wo ſich fo 
viele wunderbare Sachen Tag für Tag ereignen, 
hat man ſie beim Schopfe gefaßt und die Alte 
ſogar photographirt! Vor einigen Tagen kam ſie 
dei Blackwell Island, wo man ſo eine herrliche 
Aus ſchau auf das millionengewaltige New⸗Pork 
hat, glücklich angerückt. Sie haben ſie „drüben“ 
ſogar gemeſſen: 
9 Zoll im Umfang. Ganz rieſenſchlangenartig! 
Der Kopf des Ungeheuers iſt monumental; der 
ganze Körper aber ſtarrt von Zacken zu Schutz 
und Trutz. Das Vieh war todt, als man es 
erhaſchte. Es muß doch etwas Wahres an der 
dreihundertjährigen Fabel ſein, welche ein Schwede 
zuerſt „in Druck brachte.“ Jetzt zeigt man die 
Rieſenſchlange für nicht unerſchwingliches Ein⸗ 
trittsgeld in der Stadt New⸗Dork! Schade, daß 
wir Lodzer nicht ſo glücklich find, und an einem 


größeren Fluſſe wohnen! Am Ende käme das 


gefuͤrchtete Ungeheuer auch zu uns geſchwommen, 
und brächte durch ſein Na etwas Abwech⸗ 
ſelung in das ewige Einerlei unſerer arbeits⸗ und 


25 Fuß iſt ſie lang und hat 


3. 


merkſamkeiten förmlich überſchüttet. „Womit foll 


ich Ihnen meinen Dank bezeigen?“ fragte Roffini 
eines Tages den greifen Kirchenfürſten. „Das 
Herrlichſte, was Sie thun könnten“, gab der Bi⸗ 
ſchof zur Antwo t, „wenn Sie der Kirche eine 
„Meſſe“ ſchenken würden“. Roſſini aber ſchüt⸗ 
telte das Haupt „Nein“, ſagte er, „nach Pergo⸗ 
les ſchreibt wohl keiner eine Meſſe mehr. Ich 
wenigſtens nicht, ich reiche nicht an ihn heran.“ 
Beim Abſchiede aber überreichte Roffini dem Bis 
ſchof das Manuſcript ſeines Stabat mater. 
Jahre vergingen, der Biſchof ſtarb und ſeine 
Schätze wurden veräußert. Eines Tages las Roſ⸗ 
ſini in einem Pariſer Blatt die Wan einer 
Auction bei einem bekannten Antiquar. In großen 
Buchſtaben ſtand da: Ein Manuſeript vom un⸗ 
ſterblichen Maeſtro Giogechino Roſſini: Stabat 
mater. Wüthend eilte Roſfini zu dem Antiquar 
hin: „Herr!“ ſchrie er dieſen an, wie können 
Sie einen ſo gemeinen Schwindel inſceniren. Ich 
habe in meinem ganzen Leben kein „Stabat“ ge⸗ 
ſchrieben und Sie bieten eins feil!“ Ganz ver⸗ 
blüfft ſuchte der Antiguar das Manuſeript heraus 
und legte es dem Maeſtro vor. Dieſer warf 
einen Blick darauf und „Wahrhaftig“ rief er, „es 
iſt meine Schrift und jo gut .. daß ich nicht 
daran zweifeln kann, daß ich's geſchrieben habe. 
Wiſſen Sie was, da kauf ſch's Ihnen ab. Es 
iſt nur, um mir meine Autorenrechte zu 
wahren!“ 


— Regenwürmer — Kulturpflanzen. 
Prof. Wollny in München ſtellte Verſuche an 
über den Nutzen der Regenwürmer. Er pflanzte 
in je 2 Kiſten mit Erde Erbſen, Bohnen, Rog ⸗ 
gen, Raps und Kartoffeln, und ſetzte zu je einer 
derſelben mehrere Regenwürmer zu. Unter ganz 
gleichen Verhältniſſen ergab die mit Regenwür⸗ 
mern beſetzte Verſuchsreihe größere Erträge. Erb⸗ 
fen lieferten 25 Proc. mehr Körner und 35 Pre. 
mehr Stroh, Bohnen 69 Proc. mehr Bohnen 
und 47 Proc. mehr Stroh, Roggen 94 Proc. 
mehr Körner, 48 Proc. mehr Stroh, Raps 92 
Proc. mehr Körner, 156,5 Proc. mehr Stroh, 
Kartoffeln 136 Proc mehr Knollen. Dieſes 
günſtige Elgebniß beruht hauptſächlich auf der 
Durchlüftung des Bodens. Größere Gewächſe 
haben von den Regenwürmern immer Nutzen, da 
die Gänge das Eindringen von Luft und Waſſer 
in den Boden begünstigen. Auf den Gemüſe⸗ und 
Blumenbeeten wirkt ein Allzuviel jedoch ſchädlich, 
da die Würmer die Wurzeln und zarten Triebe 
abnagen. Ein einzelner Wurm in einem Blumen- 
topf bringt die Pflanze zum Stillſtand in Wachs, 
thum, ja zum Eingehen, 


— Gegen die Verwechslung von 
Medicamenten. Vor Kurzem fielen der Ver⸗ 
wechslung von Medicamenten zwei Menſchenleben 
zum Opfer. Dieſe Verwechslung wurde, wie mit 
vollſter Gewißheit feſtgeſtellt werden konnte, nicht 
ſeitens des Apothekers, ſondern ſeitens einer Fa⸗ 
brik veranlaßt, aus welcher der betreffende Apo⸗ 
theker das Medicament bezogen hatte. Es han⸗ 
delte ſich um die Vertreibung eines Bandwurmes, 
zu welchem Zwecke der Arzt die entsprechende 
Medicin verſchrieb. Die Wirkung der Bandwurm⸗ 
cur war der raſche Tod unter Erſcheinungen einer 
Vergiftung. Noch bevor der Arzt zur Kenntniß 
dieſes beklagenswerthen Ereigniſſes gelangt war, 
hatte er dieſelbe Medizin in einem zweiten Falle 
verſchrieben, leider mit demſelben Effect — der 
Patient ſtarb ebenſo raſch. Die gerichtliche Ob⸗ 
duction der beiden Leichen ergab, daß der Apo⸗ 
theker ſtatt des Extractum granati etwas ganz 
Anderes, nämlich Extractum nucis vomicae, mit 
hohem Gehalt an Stiychnin und Bruzin, ſohin 
ein ſtarkes Gift, ausgeſolgt hatte. Die nähere 
Unterſuchung ergab das Reſultat, daß dieſe Ver⸗ 
wechſelung nicht in der Apotheke, ſondern in der 
Fabrik ſtattgefunden hatte. Dieſe Affaire nun 
hatte einerſeits die Einleitung des ſtrafgerichtli⸗ 
chen Verfahrens ſeitens der Staatsanwaltſchaft 
gegen die ſchuldtragende Firma und deren Ber 
dienſtete zur Folge und bot andererſeits Anlaß, 
Maßnahmen zur Hintanhaltung der Verwechſe⸗ 
lung von Medicamenten vorzuſchlagen. 


———— 2 — —— — — 


Akiba und ſeine Troglodythen von Abdera durch 


genügſamen Induftrieftadt. ... Halt da fällt mir 
gerade etwas ein, das in nächſter Zeit unſer 
großes und kleines Publikum höchlichſt beluſtigen, 
mir aber Gelegenheit geben wird, Ben Akiba und 
ſeine faule Prophezeiung von anno dazumal von 
Neuem in Mißcredit zu bringen. Ich meine 
nämlich das Edentheater, deſſen Perſonal ſammt 
Requifiten per Dampfroß, von Sr. Herrlichkeit 
dem oberſten Pipifax geführt, demnächſt hier 
anlangen ſoll. Durch die Lüfte fliegende Zwei⸗ 
und Dreiräder, Todtenköpfe, die auf dem Waſſer 
lebend ſchwimmen, kaleidoskopiſche Fontainen, die 
dem Publikum die Augen übergehen machen, und 
viele andere ſchwarzen Künſte mehr ſollen über 
die Bühne gehen. So mancher wird glauben, 
hinter den prahleriſchen Verheißungen der Ankün⸗ 
digung ſteckte Nichis weiter, als Mumpitz und 
Humbug. Ich, ja ich, der dem Edentheater längft 
hinter die Couliſſen geſchaut, kann verſichern, daß 
dies aber nicht der Fall iſt, und daß man hören 
wird und ſtaunen, vorausgeſetzt, daß Director 
Schenk wegen Mangel an Intereſſe nicht ge⸗ 
zwungen iſt, die Bude wieder zu ſchließen und 
eines ſchönen Tages plöglih mit feinem Maſchi⸗ 
nenführer auf Nimmerwiederſehen verſchwindet. 
Das wäre ſchade, ſehr ſchade, denn dann bebielte 
Ben Akiba Recht, und ich hätte mich mit meiner 
Wochenplauderei blamirt. Heiratgsneckerei, See⸗ 
ſchlange, Edentheater, wie reimt ſich das zuſam⸗ 
men 71 Nun einfach, die „drei“ find in Lodz noch 
nicht dageweſen, und damit für heute Punctum! 
Amicus. 


— Zu dem verſuchten Bankraub 
in Breslau erfahren wir folgendes. 

Das Bankgeſchäft, in dem der Raub verſucht 
worden iſt, befindet ſich in einem der belebteſten 
Häufer Breslaus. Trotzdem hatten die Räuber 
die Kühnheit, durch die unverſchloſſene Hinterthür 
zwei Mann hoch und durch die Vorderthür ein 
Mann hoch in jenes Geſchäft von Jaffé u. Co. 
einzudringen. In demſelben befanden ſich zur 
Zeit, es war 11½½ Uhr Vormittags, drei Ange⸗ 
ſtellte, von denen einer gerade das Börſentelephon 
bediente, während ein anderer die telephoniſch 
gemeldeten Courſe notirte und der dritte mit 
den Geſchäftsbüchern beſchäftigt war. Man kann 
ſich den Schrecken der drei Perſonen denken, als 
die Kerle plötzlich durch die Hinterthür eintraten 
und mit erhobenem Revolver befahlen, ihnen 
ſofort den Inhalt der Geldſchränke zu übergeben, 
wozu ſie auch ſchon mit großen Säcken 
verſehen waren. Der dritte, an der Thür zur 
Straße eindringend, verſuchte, die Vorderthür 
von innen zu verſchließen, wurde aber von dem 
Buchhalter des Geſchäfts muthig bei Seite ge⸗ 
ſtoßen, ſo daß der Angeſtellte auf die Straße 
gelangen und Hilfe herbeirufen konnte. Sofort 
verließen die drei Räuber das Lokal. Die zwei 
nach hinten eingedrungenen verſuchten, durch 
unauffälliges langſames Gehen die Aufmerkſamkeit 
der nach Hunderten zählenden Menge von ſich 
abzulenken, wurden aber von einem jungen Mann 
des Bankgeſchäfts dem Publikum als die Thäter 
bezeichnet und dingfeſt gemacht. Bei dem heftigen 
Widerſtande, den der Eine leiſtete, fiel er zu 
Boden und verletzte ſich ſchwer an einem Dolch⸗ 
meſſer, das er außer einem Revolver noch bei 
ſich trug. Die beiden Verhafteten find der 
Schloſſer Guſtav Münzen und der Buchbinder 
Geppert, beide von Breslau. Der dritte an der 
Vorderthür aufgeſtellt geweſene Räuber entkam 
zwar in dem entſtandenen Menſchengewühl, iſt 
aber ſchon Nachmittags gleichfalls ergriffen und 
als der Schloſſer Oskar Lang aus Königsberg 
erkannt worden. 


— Ueber die Madfabrleiftungen von 


Damen gewähren die Reſultate des jüngften 
Radwett Rennens ſo ſchreiben die „Dresdener 
Nachr.“, einen Einblick, der doch immerhin ge⸗ 
ſtattet, der zähen Ausdauer des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes ein ehrendes Zeugniß auszuſtellen. Die 
dort radelnden Damen waren ſämmtlich aus 
fremden Städten, da der in Dresden beſtehende 
„Damen⸗Radfahrverein Columbia“ erſt vor Kur⸗ 
zem wieder neu in's Leben gerufen worden iſt. 
Frl. Fanny Zöpf aus Landshut brachte es fertig, 
ſich an 5 verſchiedenen Rennen, die meiſt direkt 
aufeinander folgten, zu betheiligen, und dabei drei 
Mal erſte Siegerin zu werden. Sie fuhr damit 
im Ganzen ein Strecke von 18,000 Metern im 
Renntempo. Am intereſſanteſten geſtaltete ſich die 
Wettfahrt zwiſchen Herrn Dix⸗Dresden gegen 
Frl. Zöpf mit Arrighi⸗Dresden auf einer Tan⸗ 
demmaſchine. Zur Anfeuerung der Fahrenden 
wurden ſie von Schrittmachern begleitet. Bei 
einem Wechſel derſelben ging plötzlich! etwa bei 
der zehnten Runde der bis dahin dicht hinterher 
ſahrende Dix vor, hatte nach 5 Runden bereits 
eine halbe Runde Vorſprung und ſetzte es durch, 
daß er bei der 30. Runde kurz vor dem Ziel 
ſeine Gegner noch überholte. Trotz alledem war 
auch die Leiſtung der Letzteren eine vorzügliche, 
da die Dame ſchon drei Rennen hinter ſich hatte. 
Bei dem Kampf der Damen unter ſich blieb Frl. 
Zöpf immer Erſte. Die Damen trugen weite 
Pluderhoſen und luftige Blouſen, theilweiſe Gür⸗ 
tel. Die Blouſen dürften wohl mit einem enger 
anliegenden Gewande zu vertauſchen ſein, denn 
man merkte, wie ſich der Gegenwind in ihnen 
verfing. Den beengenden Gürtel ſollten aber die 
Damen ganz ablegen. Jedenfalls ift dieſes Ge⸗ 
wand nicht nur bedeutend praktiſcher, ſondern auch 
wohlkleidender als die langen Kleiderröcke, welche 
ſtets einen unſchönen Anblick bei Radfahrerinnen 
gewähren. Natürlich gehört ſtets ein ge⸗ 
wiſſer Wagemuth dazu, um zu dieſem Sports⸗ 
koſtüm überzugehen. Dieſelben Vorurtheile beſtan⸗ 
den aber früher gegen das Radfahren der Damen 
überhaupt, und je mehr ſich Vertreterinnen des 
ſchönen Geſchlechtes dieſer geſunden Leibesübung 
widmeten, deſto mehr gewöhnte man ſich auch an 
dieſe Erſcheinung und legten ſich die Vorurtheile. 
Wenn man allerdings dagegen eifert, daß nun 
Damen ſogar auf der Rennbahn mit Herren 
konkurriren, wie es die „Radwelt“ thut, ſo iſt 
eigentlich nicht gut einzuſehen, warum nicht auch 
dieſe Konſequenz gezogen werden ſoll, man müßte 
ſonſt ſich gegen das übertrieben ſchnelle Fahren 
überhaupt wenden. Wenn aber einmal bei jeder 
Sportsleiſtung auch der Ehrgeiz ſeine Rolle ſpielt, 
ſo dürfte man auch folgerichtig den Damen nicht 
verwehren, ihre körperliche Kraft, Gewandtheit 
und Ausdauer im Kampfe mit ihresgleichen und 
dem ſogenannten „ſtärkeren Geſchlecht“ zu meſſen 
um zu erproben, ob es auch wirklich das ſtär⸗ 
kere iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 22. Auguſt. Als Anlaß zu der 
traurigen That des Gerichtsaſſeſſors Auguſtin gilt 
jetzt momentaner Wahnſinn. Die letzten Worte 
des Briefes Auguſtin's an ſeinen Vater lauten: 
„Ich kann nicht anders, ich fühle den Wahnfinn 
nahen.“ 

Wien, 22. Auguſt. Aus Landeck in Tirol 
wird ein neues Alpenunglück gemeldet. Frhr v. 
Eberz, Rechtsanwalt in München, 33 Jahre alt, 
erſtieg führerlos die Parſeyer Spitze. Beim Ab» 
ſtieg vom Davin⸗Gletſcher ſtürzte er ab, ſchleppte 
ſich 400 Schritte weiter und verblutele dann. 


Lodzer Tageblatt 


Die Leiche wurde gefunden und nach Gries ge⸗ 
bracht. Der Verunglückte war ſeit 1890 verhei⸗ 
rathet; er hinterläßt eine 24jährige Frau und 
eine dreijährige Tochter. 

Paris, 22. Auguſt. In dem Dorfe Noiſſy 
unweit Paris iſt ſeit einiger Zeit eine cholera⸗ 
verdächtige Epidemie ausgebrochen, von welcher 
hundert Einwohner ergriffen wurden; von dieſen 
erlagen einige zwanzig der Krankhell. Noch iſt 
die Cholera nicht officiell erklärt worden, doch 
gilt dieſelbe ärztlicherſeits für erwieſen. Die 
Regierung traf ſofort ausreichende Abſperrungs⸗ 
und Sanirungsvorkehrungen in dem ſehr ſchmußigen 
inficirten Ort. 

London, 22. Auguſt. Ueber die Colliſion 
der beiden Dampfer „Seaford“ und „Lyon“ be⸗ 
richten hier eingetroffene gerettete Paſſagiere des 
geſunkenen engliſchen Dampfers „Seaford“, daß 
derſelbe Dieppe bei prachtvollem Sonnenſchein 
verließ. In der Mitte des Kanals gerieth das 
Schiff jedoch in eine Nebelbank; es fuhr daher 
ſehr langſam weiter, der Capitain Sharp ſtand 
auf der Brücke und die Sirene ertönte in kurzen 
Zwiſchenräumen. 2 71 tauchte aus dem Nebel 
auf Steuerbord, ungefähr eine Schiffslänge ent⸗ 
fernt, ein großer Dampfer auf. Der „Seaford“ 
ſtand faſt ſtill, doch bevor irgend etwas geſchehen 
konnte, fuhr die „Lyon“ auf Steuerbordſeite tief 
in den „Seaford“ hinein, die Paſſagiere wurden 
niedergeworfen; Alles ſtürzte an Deck, der Ca⸗ 
pitain Sharp ertheilte ſeine Befehle mit der größ⸗ 
ten Kaltblütigkeit, und die Boote des „Seaford“ 
wurden unverzüglich flott gemacht. Das Waſſer 
ſtürzte in Strömen in den Rumpf des „Seaford.“ 
Als der Capitain des „Lyon“ ſah, daß der „Sea⸗ 
ford“ ſank, legte er ſich ſofort an ſeine Seite, die 
Paſſagiere kletterten hinüber und waren gerettet. 
Der Capitain der „Lyon“ verdient die höchſte 
Anerkennung für ſein promptes und geſchicktes 
Manöpriren, wodurch er die geſammten Paſſagiere 
rettete. 

Der Zuſtand der verletzten Paſſagiere iſt be⸗ 
friedigend. Auf dem „Seaford“ waren viele Ame⸗ 
rikaner, von denen mehrere Juwelen im Werthe von 
2— 400,000 Mark verloren haben. Sie erklär⸗ 
ten, ſämmtliches Paſſagiergepäck ſei untergegangen. 

Rom, 22. Auguſt. Auf Sardinien wurde 
zwiſchen Orani und Oniſei ein Poſtwagen von 
15 Briganten angegriffen. 1500 Lire wurden 
geraubt und außerdem den vier Paſſagieren ihre 
Werthſachen genommen. Die Perſonen jelbft 
blieben unberührt. Bald darauf wurden die 
Briganten bei Nuoro nach ſchwerem Kampfe von 
der Polizei umzingelt und verhaftet. 

Kopenhagen, 22. Auguſt. Eine ſchwere 
Blutthat iſt hier begangen worden. Ein Mann 
hat ſeine Frau, ſeine drei Kinder und dann ſich 
ſelbſt getödtet. Als man heute Niemanden von 
der Familie ſah, wurde die Thür geſprengt, und 
man fand die fünf Leichen erhängt vor. Wahr⸗ 
ſcheinlich haben Nahrungsſorgen das Drama 
veranlaßt. Anſcheinend haben die Eheleute im 
Einverſtändniß gehandelt. 


Celegram me. 


Petersburg, 23. Auguſt. Geſtern 
wurden die großen Manöver, welche zwiſchen 
Krasnoje und Zarskoje Selo in Gegenwart 
Ihrer Kaſſerlichen Majeſtäten ſtatt⸗ 
fanden, beendigt. Im Kaiſerlichen Hauptquartier 
zu Krasnoje Selo fand ein Allerhöchſtes Früh⸗ 
ſtück, zu welchem die Generalität befohlen war, 
ſtalt. 

Petersburg, 23. Auguſt. Den Redac⸗ 
tionen hieſiger Blätter wurde das Porträt Seiner 
Majeſtät des Kaiſers, welches auf mikrographi⸗ 
ſchem Wege von dem franzöſiſchen Künſtler Soffa 
hergeſtellt wurde, überfandt. Das Porträt iſt 
aus 61,800 Buchſtaben des Allerhöchſten Mani⸗ 
feſtes vom 14. November v. J. und einer Bio⸗ 
graphie Seiner Majeſtät in franzöfiſcher Sprache 
zuſammengeſetzt. Seine Majeſtät iſt in der Uni⸗ 
form des Allerhöchſtſeinen Namen tragenden 
Leibgarde⸗Huſarenregiments dargeſtellt. Unter dem 
Porträt befinden ſich ein Lorbeer⸗ und ein Eichen⸗ 
zweig und auf dieſen der Reichsadler. Die Bio⸗ 
graphie Seiner Kaiſerlichen Majeſtät befindet ſich 
im Eichenzweige. 

Kronſtadt, 23. Auguſt. In der ver 
gangenen Nacht brach im Hotel Roſſija Feuer 
aus. Vom Dienſtperſonal verbrannten 2 Per ſonen 
und 2 erlitten Brandwunden. 

Wien, 23. Auguſt. Wie zuverläſſig ver⸗ 
lautet, hat ſich Kaiſer Franz Joſef, der auf der 
Reife nach Stettin von keinem Miniſter, fondern 


nur vom Chef des Generalſtabes Freiherrn von 


Beck begleitet wird, die Entſcheidung über die 
Bildung eines definitiven Miniſteriums bis zu 
ſeiner Rückkehr von den Herbfimandvern vorbe⸗ 
halten. Der Kaifer Franz Joſef bleibt vom 8. 
bis 12. September in Stettin. 

Wien, 23. Auguſt. König Alexander von 
Serbien iſt mit ſeinem Vater Mittwoch Abend 
von einem Ausflug nach Meiringen über die neue 
Grimſelſtraße nach Luzern zurückgekehrt. Beide 
reiſten geſtern Abend nach Paris ab. 

Paris, 23. Auguſt. Der Agence Havas 
wird aus Athen gemeldet, daß die dortige Preſſe 
über Grauſamkeiten, die von bulgariſchen Banden 


in Macedonien begangen wurden, berichtet mit Unter 

dem Bemerken, daß die Großmuth Europas gegen Bi ” — . 

eine Nation, welche ſchon jo oft derartige Proben ] Orbinär dar 388 „ 
elle, 


unerklärlich 


von Barbarismus gegeben hätte, 
werde. 

London, 23. Auguft. Das Reuter ſche 
Bureau meldet aus Yokohama, daß ſeit dem Aus⸗ 
bruch der Cholera in Japan dort 25,000 Er⸗ 
krankungen vorgekommen find, von denen 10,000 
eigen tödtlichen Ausgang hatten. 

Vicomte Miura iſt zum japaniſchen Geſand⸗ 
ten in Korea, General Fakaſſima zum Vicegou⸗ 
veurneur von Formoſa ernannt; dieſem iſt zu⸗ 
gleich das Commando über die dortige Armee 
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Die Paradieswittwe. 
| Roman von B. Palme-Patjen. 


Motto: 
Und all das Geld und all das Gut 
Gewährt zwar ſchöne Sachen; 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 
Kann's aber doch nicht machen. 
Claudius. 


1. Capitel. 


Paradieswittwe, — ſo hatte einmal ein Spötter Adelheid Del⸗ 
furth genannt, vielleicht weil ſie an ihrer Kleidung zu ſehr die rothe 
Farbe und lange Schleppe liebte, die äußeren Abzeichen jenes Vogels, 
dem die Wiſſenſchaft den Namen Paradiesvogel beigelegt hat. Mit 
dem Vogel hatte ſie auch das gemein, daß ſie, wo immer ſie für die 
Außenwelt ſichtbar ward, ſelten allein, meiſt in Geſellſchaft Anderer 
aufzutauchen pflegte. 1 

Es hieß auch unter den Leuten: „Bei Frau Conſul Delfurth 
iſt immer was los — da gehts hoch her — die leben dort wie im 
Paradies.“ Dies und jenes mochte den Spaßvogel zu dem Vergleich 
gereizt haben. N ö m 

Ob ſie das wußte? Geärgert hätte ſie es nicht. Im Gegentheil 
— die fröhliche Frau würde ſich darüber höchlichſt beluſtigt haben. 
In ihrer hübſchen, vor der Stadt an der Allee gelegenen Villa ge⸗ 
ſchah immer etwas, was die Aufmerkſamkeit Anderer, beſonders die 
der Nachbarſchaft, auf ſich lenkte. Nichts Abenteuerliches, aber doch 
für ein Wittwenleben viel Auffälliges, Winter und Sommer ein rau⸗ 
ſchendes Geſellſchaftstreiben. 

Darüber läſterte man gehörig. „Der Mann iſt erſt ein paar 
Jahre todt,“ hieß es; „betrauert hat ſie ihn nicht lange — weinen 
haben wir ſie nie ſehen — immer luſtig heißt ihre Parole“. — 
„Na“, ſagten die Gutmüthigeren, „fie iſt ja auch noch nicht alt — 
kaum vierzig Jahre, und möchte vielleicht wieder heirathen — oder 
ihre Töchter verheirathen — gut, daß ſie Geld unter die Leute bringt 
— freilich, das verſteht ſie“ — und dabei kicherte man vielſagend 
und ſchmarotzte doch ganz weidlich bei ihr. 

Daß heute „in dem intereſſanten Hauſe“ wieder etwas los war, 
verrieth ſich auch für den Uneingeweihten bereits in der Morgenfrühe. 
Leute kamen und gingen in ſchneller Folge. Die elektriſche Schelle 
blieb in beſtändiger Bewegung. Blumenkörbe, Blumenſträuße, in 
Seidenpapier gehüllte, kleine und größere Packete wurden hineinge⸗ 
tragen, und auch Schlächter, Krämer und Conditor trugen bereits 
eine Fülle von Waaren hinein. Hätte man durch die hohen, noch 
geſchloſſenen Fenſter des Erdgeſchofſe blicken können, ſo würde man 
die eleganten Zimmer bekränzt und eine lange durch Silber und 
Kryſtall reichgeſchmückte Tafel geſehen haben, an der Lohndiener ord⸗ 
nend hin⸗ und hereilten. f 

Die Maiſonne durchglänzte die drei großen, luxuriös eingerichte⸗ 
ten, 12 hohe weit geöffnete Flügelthüren miteinander verbundenen 
Räume hell und faſt zu warm. Es herrſchte eine durch Blumenduft 
faſt betäubende ſchwake Atmoſphäre darin. Im Souterrain hallte 
und ſchallte es von Stimmen und Schlüſſelgeklirr, und durch das weit⸗ 
läufige Treppenhaus rannten bald hinauf, bald herunter eilfertige 
Dienſtmädchen. a 

Manchmal tönte durch all dies Gewirr eine weiche, volle Frauen⸗ 
ſtimme, rufend oder befehlend, oder auch fröhlich auflachend. Das 
war Frau Adelheids Stimme. Sie hatte viel heute, am Hochzeits⸗ 
tage ihrer Tochter Nora, zu bedenken, war aber ſo recht in ihrem 
Element. Um die culinariſchen Genüſſe brauchte ſie ſich nicht zu 
bekümmern — dafür ſorgten geſchickte, gut geſchulte Dienſtboten; die 


feſtlichen Arrangements aber ließ ſie ſich nicht nehmen, wußte dieſe 
auch mit Geſchmack und Phantaſie zu erſinnen und auszu⸗ 
führen. 

N Ungern ließ ſie ſich darin von ihren Töchtern Nora, Ruth und 
Ines helfen, und es geſchah ſtets in beſter Laune, denn ſie war immer 
luſtig und guter Dinge. Von Sorge wollte ſie nichts wiſſen. Drängte 
ſich ihr einmal wider Willen dieſe griesgrämige Geſtalt auf — und 
das verſchuldete ihre geldausſtreuende Hand gar leicht —, ſo verſtand 
es ihr leichter, beweglicher Sinn, den Störenfried ſchnell wieder zu 
verjagen und glücklich zu ſein im Sinne oberflächlichen Ge⸗ 
nießens. 5 

Das Leben, die goldige Jugend war ja ſo kurz; thöricht wäre 
man ja, es ſich verbittern zu laſſen, es Pa zu nehmen. Frau 
Adelheid verſtand es, gut zu leben und — auch die Jugendfriſche 
feſtzuhalten. Sie ſah trotz ihrer vierzig Jahre noch vortrefflich aus, 
war groß und von ſchlanker Fülle. Aus ihrem glatten, runden, roſi⸗ 
gen Geſichte ſchauten ein Paar ſehr glänzende, heitere Augen in die 
Welt. Die etwas ſchmale, aber wohlgeformte Stirn verlor ſich in 
dichten, dunklen Haarwellen, die am Hinterkopf zu einem modernen 
Knoten verſchlungen waren. 

Die hübſche, ganz wenig gebogene Naſe, die kurze Oberlippe 
vom friſcheſten Roth, das bewegliche Mienenſpiel, alles dies vereinigt 
machte ſie zu einer anziehenden Frau, die ſich dieſer äußeren Reize 
wohl bewußt war und zeitweilig ganz gern ein wenig damit kokettirte. 
Dieſen Morgen hatte ſie natürlich noch keine Toilette gemacht. Ihr 
feines, graues Morgenkleid, dem die übliche Schleppe und vorn der 
ſcharlachrothe Einſatz nicht fehlte, ſtand ihr gut zu Geſicht und nicht 
minder das weiße Spitzenhäubchen auf dem kaſtanienbraunen 
Haar. 

Eben jetzt ertönte wiederum, erſt kurz und, als nicht geöffnet 
wurde, andauernd die elektriſche Klingel, dann vernehmlich eine ſehr 
tiefe Männerſtimme. 8 2 

Frau Adelheid befand ſich gerade oben im Treppenhaus, hielt in 
ihrem ſchnellen Gange an und beugte ſich, aufhorchend, über das 
Geländer. 

„Die Frau Conſul mag für Andere nicht zu ſprechen ſein — 
für mich iſt ſie zu ſprechen“, betonte die Stimme mit kathe⸗ 
goriſcher Beſtimmtheit, „melden Sie den Regierungsrath Del⸗ 
furth.“ * a 

Eine kleiner Freudenſchrei durchtönte das Haus. 

„Günther, iſt es möglich, biſt Du es, Günther?“ rief Frau Adel⸗ 
heid hell und herzenswarm. 

„In eigener, greifbarer Perſon. Und Du, Unſichtbare, biſt Du 
Adelheid?“ klang es in humoriſtiſchem Tone zurück. a 

Der Regierungsrath beſaß aber nicht die Schnelle und Beweg⸗ 
lichkeit der Hausherrin. Während er ſich anſchickte, die Treppe zu 
erſteigen, ſtand ſie ſchon vor ihm. n 

Sie muſterten ſich Beide mit lächelnder Miene und ſichtlichem 
Intereſſe. Ihre Hände lagen in einander. Oben, über dem Treppen⸗ 
geländer, ſchauten ein Paar helle Mädchengeſtalten neugierig und mit 
keineswegs geringer Spannung den Angekommenen an. 

Es war ein großer Herr in einem grauen Sommermantel, ein 
Mann von kraftvollem Gliederbau und dunklem Haar, das glatt den 
ſtark geformten Kopf umgab. Seine weiße, breite Stirn zeigte eine 
Denkerfalte zwiſchen den dunklen Augenbraunen, unter denen aus 
tiefer Höhlung braune kluge Augen hervorſahen. ne 

Er trug einen kurz gehaltenen Schnurrbart. Wenn er 
ſprach, ſchimmerten ſeine Zähne wie eine weiße Linie zwiſchen den 


geſchwungenen Lippen hervor. Ein Zug von Ernſt und Kälte, 
aus dem Obergeſicht ſprach, 


glatten Kinn. 


Frau Adelheid gab ihrer Freude und Ueberraſchung beweglichen 


Ausdruck, während der Regierungsrath die Schwägerin mit prüfendem 

Ernſt betrachtete. 1 
„So alſo ſiehſt Du aus — kaum anders, als ich Dich vor zehn 

Jahren zuletzt geſehen, Adelheid“, ſagte er, jung und ſchön!“ 

„Danke Kir dies gern gehörte Compliment; ich kann es nur 
nicht erwidern, Günther. Himmel, wie alt biſt Du geworden, alt, 
wenn auch noch nicht grau, Du junger Mann:“ 

„Na, na — mit dem Jungſein iſt's nicht weit her, das ver⸗ 
gißt man unter dem Druck der Arbeitslaſt.“ 1 

„Haft Du denn einen Brief, meine Einladung gar nicht bekom⸗ 
men Geantwortet haſt Du wenigſtens nicht. Aber das bin ich bei 
Dir gewöhnt, Du ſchreibfauler Menſch. Und Regierungsrath biſt 
Du geworden? Wann und mo? Und das nicht zu ſchrei⸗ 
ben — nicht zu telegraphiren — auch nicht einmal Dein 
Kommen —“ . 

So ging es durcheinander. Zur Beantwortung der Fragen ge⸗ 
langte der Angekommene vorerſt gar nicht. Verſchiedene Dienſtboten 
durchkreuzten neugierig den Flur; es war darum begreiflich, 
daß er nach einem Zimmer und einer ruhigen Ausſprache ver⸗ 
langte. 

5 „Ruhige Ausſprache, beſter Günther. 
zeitstage, keine Möglichkeit!“ 

„Nora heirathet heute?“ ö 

„Ja, das ſchrieb ich Dir ja. um ein Uhr iſt die Trauung — 
natürlich in der Kirche — Du haft doch einen Frack mitgebracht und 
Deine Orden — ich weiß, Du haſt ſolche, ich will Staat mit Dir 
machen — was ſagen Sie, Kathrin? Geld wollen Sie haben 
— wozu? Für die zerbrochene Lampenkuppel — Unſinn kaufen 
Sie die nur auf Conto, oder bei Hahnke und Dreeſen.“ 

Dann wieder zu ihm: „Du ahnft nicht, Günther, 
alles noch zu bedenken, überhaupt zu thun habe.“ 

„Dann wollen wit unſere Ausſprache verſchieben, Adelheid. Ich 
gehe in mein Hotel zurück, bin eben erſt mit dem Frühzug hier ein⸗ 
getroffen — wir ſprechen uns hernach beim Diner.“ 

„Wen! Aber die Kinder mußt Du doch erſt fehen. 
große Jungen, große Mädchen geworden!“ 
ſchon 


„Ich glaube es wohl — wenn fie 
wollen. 

„Eine nur — eine Günther — Ruth und Ines haben noch 
nicht gewählt —“ 

„Oder — ſind noch 
trocken. 

„Ich bedanke mich für einen Mann“, tönte ganz plötzlich eine 
ſchalkhafte Stimme von oben herunter. 

Der Regierungsrath warf den Kopf zurück und blickte durch das 
Treppengeländer hinauf. 

„Wer da?“ rief er militäriſch. 

„Ruth Delfurth“, kam es prompt zurück und mit ſprudelnder 
Schnelligkeit, „wohlerzogene Tochter der Frau Conſul Delfurth, 
lebt ſchon ganze zwanzig Jahre auf großen Füßen, trotz aller 
Ausſichtsloſigkeit auf Aufbeſſerung des Nadelgeldes. Tags ein 
Kobold, Nachts ein Siebenſchläfer. Bitte um Euer Signa⸗ 
lement.“ 

„Arbeitsmaſchine —“ 

„Und — ?“ 

„Nichts weiter —“ 

„Langweilig!“ 

Das helle Etwas, das eben oben weggehuſcht war, kam auf Se⸗ 
kunden wieder zum Vorſchein, wich aber eben ſo ſchnell mit einem 
Aufſchrei zurück, denn der alſo Herausgeforderte kam die Treppe 
hinaufgeeilt. f a 

„Fang mit der nicht au, Günther“, rief Frau Adelheid, lachend 
ihm nachgehend. „Du wirſt ſie mit ihren Wippchen und Streichen 
nicht wieder los.“ e 

„Erſt ſoll ſie mir mal Rede ſtehen und zum Vorſchein kommen,“ 
anſch er; ich muß mir doch dieſen Kobold und Siebenſchläfer 
anſehen.“ 

| Im ſelben Augenblick aber, da er eine der auf den Flur führen⸗ 
den Zimmerthüren öffnen wollte, wurde der Schlüſſel drinnen umge⸗ 
dreht und ein ſchadenfrohes Kichern dahinter vernehmbar. a 
„Sie ſtecken noch Alle in Morgenkleidern, find auch vielleicht 
ſchon bei der Toilette beſchäftigt,“ erklärte Adelheid. „Tritt einſt⸗ 
weilen näher. Darf ich Dir eine Taſſe Kaffee credenzen? Es ſteht 
hier noch Alles bereit.“ a 
Damit öffnete fie ein Zimmer, das durch geſchnitzte, koſtbare 
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Heute, an Noras Hoch⸗ 


was ich 


Es ſind 


heirathen 


nicht gewählt worden“, verbeſſerte er 


aus Bambusrohr ſehr hübſch und auch höch 
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der , Möbel einen höchſt eleganten Eindruck machte, aber durch tauſenderlei 
lagerte auch auf dem ſtark entwickelten | Luxusgegenſtände an Ueberfüllung litt. Glasthüren führten auf einen 


roßen, runden, ausgebauchten Balcon, der ringsum durch ſchöne, 
meh eſchrbcke Urnen und eine Einrichtung von Tiſch und Stühlen 
. einladend auszſah, denn 
vom zierlich gedeckten Tiſche her dufteten friſches Gebäck und aroMg- 
ſcher Kaffee. N 
Man genoß vom Balcon aus eine weite und ſchöne Ausſicht, 
konnte über die Wipfel der ſich hinziehenden Allee wegſehen in eine 


heute ſonnenbeglänzte Ferne. Da breiteten ſich Felder und Wieſen 


aus und kleine Ortſchaften 
Dächern. 

Rechts wehrten hohe Bäume den Ausblick. Denn außer dem 
kleinen Vorgarten, der nur aus einem ſmaragdgrünen Raſen, eini⸗ 


mit ſchlanken Kirchthürmen und rothen 


gen Blumenrabatten und Buſchwerk beſtand, beſaß dieſe ſchöne Villa 


auf hügeligem Grunde noch einen ausgedehnten, waldartigen Garten, 
aus dem kernig, harzige Düfte aufftiegen, 

„Ah, hier läßt ſich's ſchon leben“, meinte der Re ierungsrath, 
indem er an den Rand des Balcons trat und da Ausschau hielt; 
„von der nahen Stadt merkt man nicht viel.“ Er verſank einen 


Augenblick in Schweigen, dachte an die laute, rauchgeſchwärzte Rieſen⸗ 


ſtadt, die er geſtern erſt verlaſſen, in der er aber eine lange Reihe 
von Jahren gelebt und gewirkt, wie ein Laſtpferd gearbeitet und 
ee faſt vergeſſen hatte, wie blauer Himmel und grüne Bäume 
ausſehen. 

Er dachte auch an manch Anderes, das ihm plötzlich in's Herz 
riff, ſchlummernde Erinnerungen aufweckte und eine gegen ſich 
ſelbſt gerichtete, zugleich leis mahnende Anklage. Ueber das Groß⸗ 
ſtadtleben, über all das Schaffen, Denken und Streben, über alle die 
hundert Menſchen, mit denen ihn der Strom des Lebens zuſammen⸗ 
getrieben, darüber hatte er faſt die Erinnerung und Verbindung mit 
den ihm Nächſtſtehenden verloren, Familienverkehr und Familienliebe. 
Wäre ſein Bruder Franz im Vaterland geblieben, ſtatt als deutſcher 
Conſul bald in dieſes, bald in jenes fremde Land verſetzt zu werden 
— er wurde im Auslande im beſten Mannesalter vom Tode ereilt —, 
halte hätte ſich wohl eher ein Zuſammenhang mit der Familie er⸗ 
alten. 

Dieſe zehnjährige Trennung ohne jegliches Wiederſehen mußte 
das an und für ſich loſe geknüpfte Band immer mehr lockern und 
nach und nach das Intereſſe für ſeine Familie einſchläfern. Ja, 
bei allem Denken, Grübeln und Arbeiten an der Staatsmaſchine 
ſchien er noch etwas Anderes verloren zu haben, etwas Unwieder⸗ 
bringliches. Die Worte: „Himmel, wie alt biſt Du geworden — 
alt, wenn auch noch nicht grau, Du junger Mann!“ hakten ihn wie 
ein Stoß getroffen. 

An ſeine Jugend hatte er gar nicht mehr gedacht, gar nicht 
Zeit gehabt daran zu denken. Daß ihm eine faſt gleichaltrige Frau, 
die gar nicht wie eine Mutter von erwachſenen Töchtern, eher wie 
eine Schweſter derſelben ausſah, dies zum Bewußtſein brachte, ver⸗ 
ſtimmte ihn faſt. Doch nur auf Augenblicke. Adelheid ließ ihm zu 
ſolchen Grübeleien keine Zeit. Er mußte es ſich am Tiſche behaglich 
machen, den duftenden Kaffee aus ihrer Hand entgegennehmen und 
mit ihr den freundlichen Zufall preiſen, der ihn hierher in die ſchöne, 
rheiniſche Stadt verſetzt ar 

„Du wirft hier alſo anſäſſig und biſt nicht jetzt erſt, ſondern 
ſchon mehrere Jahre Regierungsrath?“ fragte ſie. 

Er bejahte. 8 

„Und haft uns nichts davon geſchrieben, — 
Rangerhöhung — das mußten wir doch erfahren?“ 

„Wenn 9 nicht gerade dieſe nebenſächliche Thatſache, ſo hätte 
ich doch ſchreiben müſſen, oft und ausführlich. Verzeih dem 
Bureaukraten.“ N 

„Unbedenklich, Herr Jetzt 
auch die Würde und Ihres 
Reſpect 


ich meine Deine 


Regierungsrath. 
Gemeſſenheit 
immer mehr 


verſtehe ich 
äußeren Men⸗ 
ſchen. Ich bekomme vor Ihnen, 
mein Herr.“ 

„Laß den nur fort. Davon habe ich gerade genug bekommen. 
Reſpect und Servilität, brrr! Weg damit! Statt deſſen bring mir 
ein wenig —“ 

„Liebe entgegen?“ fiel fie ein und ſetzte ebenſo haſtig, halb 
ernſt, halb lachend hinzu: „Die verdienſt Du gar nicht, böjer 
Menſch.“ f 5 

Der Regierungsrath beugte reumüthig ſein Haupt. 

„So anſpruchsvoll bin ich nicht“, ſagte er, „ohne Weiteres 
für meine Perſon Sympathie von Euch zu erwarten nach 
der langen Vernachläſſigung, die ich mir Euch gegenüber habe 
zu Schulden kommen laſſen. Erlaube mir, darum zu 
werben.“ N 

Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Der Frack in Afrika. 
Eine afrikaniſch⸗culturgeſchichtliche Plauderei. 
Von 
Dr. Eugen Zintgraff. 


Der Frack in Afrika? — So höre ich den 
ſich jetzt im Sommer von den geſellſchaftlichen 
Anſtrengungen des letzten Winters erholenden Le⸗ 
ſer entſetzt fragen. In Afrika der Frack? In der 
That das allbekannte geſchmackloſe Gewand, und 
zwar nicht jener Frack, den fürſorgliche Menſchen⸗ 
freundlichkeit dem Neger mitunter als einziges 
Bekleidungsſtück an- und umzuhängen beliebt, 
ſondern der eigentliche Frack, der in Verbindung 
mit Lackſchuhen und Claque die äußere Haut des 
geſellſchaftlichen Culturmenſchen in Europa bildet. 
Ohne dieſe Hülle mit ihren beſagten Zuthaten 
und in Verbindung mit oder vielmehr nach einem 
guten Diner, bei dampfender Havanna und ent⸗ 
ſprechender Unterhaltung über Kunſt, Wiſſenſchaft, 
Literatur und ſonſtige noch angenehmere Sachen, 
dürfte bei vielen, ja wohl den meiſten Menſchen 
das erhebende Gefühl, ausſchließlich im Beſitz von 
Cultur und Civiliſatſon zu ſein, heutigen Tages 
ſchlechterdings undenkbar ſein. 

Peinliche Beobachtung feſt vorgeſchriebener 
Geſellſchaftsxegeln iſt im alten Europa unum⸗ 
gänglich nothwendig. Sie allein geſtatten, trotz 
ihrer Schranken, doch wieder jedem Einzelnen in 
der Geſellſchaft jene Freiheit der Bewegung, die 
ohne äußere zwingende Formen unvollkommen, ja 
eigentlich unmöglich iſt. Der Frack nun, dieſe 
Uniform der nicht uniformirten Geſellſchaſt, iſt 
allgemein zum äußern, gleichſam amtlichen Ein⸗ 
banddeckel des geſellſchaftlichen Codex beſtimmt 
und mit ſeltener internationaler Einmüthigkeit 
als Toga für den „Gentleman“ angenommen 
worden. 
Somit könnte das Mit⸗ und Einführen dies 
ſes Culturwahrzeichens nach Afrika an ſich nicht 
wunderbar erſcheinen, was wenigſtens zunächſt die 
weiße Race anbetrifft und wo bereits geregelte 
Zuſtände herrſchen. Eine verfrühte Einführung, 
namentlich dort, wo es noch gilt, vorbereſtende 
Pionierarbeit zu verrichten, wären wohl kaum 
möglich und im Uebrigen auch mehr als lächerlich. 
Der einzelne bahnbrechende Culturpionier ſteht 
mit ſeiner, ihm Leben und Daſein einzig und 
allein gewährleiſtenden Einſicht und Thalkraft in 
einem, weder Vorrechte der Geburt noch des 
Dienſtalters, noch ſonſtige Bevorzugungen kennen⸗ 
den Lande auf zu vorgeſchobenem Poſten, als daß 
er ſich durch den läſtigen Zwang geſellſchaftlicher 
Bräuche und Vorſchriften auf das alltägliche Ni⸗ 
veau gewöhnlicher Geſellſchaftsmenſchen hinab ⸗ 
drücken ließe. Das ſich aus dem ſicherlich nicht 
leichten Kampfe ums Daſein entwickelnde ſtarke 
Selbſtvertrauen des kraftbewußten Einzelnen lei⸗ 
det nun einmal, und das nicht mit Unrecht, un⸗ 
gern ſolche Einſchränkungen perſönlicher Freiheit 
und Gewohnheit. 90 

Nicht als ob an und für ſich der in uncivi⸗ 
lifirten Verhältniſſen lebende Menſch ſich vernach⸗ 
läſſigen ſollte, oder als ob unter wohlerzogenen 
Leuten in der Wildniß der feine Ton im Ver⸗ 
kehr außer Acht gelaſſen werden dürfte; im Ge⸗ 
gentheil. Aber weil die meiſten Menſchen in 
Folge des überall zu Haufe herrſchenden Zwanges 
die Gabe, ſich in freien, ungebundenen Lebensla⸗ 
gen zu bewegen, mehr oder weniger verloren ha⸗ 
ben, ſucht man inſtinctiv die Stütze in den alt⸗ 
gewohnten Formen von Europas übertünchter 
Höflichkeit auch in noch rohen Verhältniſſen auf⸗ 
recht zu erhalten. Dieſe Schranken ſchützen den 
Schwachen in der Geſellſchaft von Starken grade 
unter Verhältniſſen, die bei ihrer Rauhheit ſehr 
bald den äußeren Schliff des Menſchen angreifen 
und ſchonungslos feinen inneren Charakter vor 
den Augen wenig zur Sentimentalität neigender 
Genoſſen bloßlegen. Daher iſt es verſtändlich, 
daß, wenn nach den erſten harten Zeiten der 
Schwarm der „feineren“ Culturträger dem vor⸗ 
anſchreitenden Bahnbrecher folgt, auch die euro⸗ 
päiſchen Geſellſchaftsformen, ſelbſt in Geſtalt des 
Frackes mit der entſprechenden Atmoſphäre, zum 
Ausdruck und zur Geltung kommen. 

Wenn vor einigen Jahren ein „Afrikareiſen⸗ 
der“ ſchrieb, er habe ſich auf ſeinen Reifen regel⸗ 
mäßig wöchentlich einmal Abends im Frackanzuge 
und blendend weißer Wäſche (7) in der Wildniß 
zum Diner hingeſetzt, um nicht zu verwildern, ſo 
bezweckt dieſe Erzählung, wenn ſie überhaupt 
wahr iſt, nur Effecthaſcherei. Ebenſo iſt es mit 
dem Ausſpruche eines anderen Afrikaners, er 
habe ſich zwar auf ſeinen Reiſen des Alkohols 
enthalten, ſich aber doch erſt dann wieder ſo recht 
als „Gentleman“ fühlen können, wenn er an der 
Küfte wieder beim vollen Glaſe geſeſſen habe. 
Immerhin läßt ſich aus ſolchen Aeußerungen trotz 
ihrer Abſonderlichkeit entnehmen, wie ſehr der 
Menſch im Grunde ſeines Weſens von einer 
Nothwendigkeit der Beibehaltung anerzogener For⸗ 
men durchdrungen iſt und ſie ſelbſt da nicht ent⸗ 
behren zu können glaubt, wo es oft auf alles An⸗ 
dere eher, nur nicht auf europäiſche geſellſchaft⸗ 
liche „Talente“ ankommt, 

Der Natur der Sache nach können wir in 
Afrika dem Frack nur in älteren Colonien begeg⸗ 
nen, ſo namentlich in den engliſchen. Der Eng⸗ 
länder hat ja von jeher feine heimiſchen Lebens⸗ 
gewohnheiten, ſowie noch mehr ſeine perſönlichen 
Eigenheiten auf andere Länder anſcheinend ohne 
Rückſicht auf deren Klima zu übertragen verſtan⸗ 
den, vielleicht ein Beweis für die naturgemäße 
Erziehung und Entwicklung der Engländer über⸗ 
haupt. Jedenfalls kommt in Afrika, einem Lande, 
wo der Unterſchied zwiſchen Schwarz und Weiß 
voterſt noch ſcharf auseinander gehalten werden 
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muß — nur wir in Europa können es wagen, 


Kellner und Aſſeſſoren oder Geheimräthe in 
daſſelbe geſellſchaftliche Gewand zu ſtecken —, 
doch ſo recht die culturwirthſchaftliche, ausgleichende 
Bedeutung des Fracks zur Geltung. 

Denn in engliſchen Colonien tragen auch Ne⸗ 
ger den Frack und verkehren demgemäß geſellſchaft⸗ 
lich mit den Europäern. Man halte die Erſchei⸗ 
nung ſolcher ſchwarzer Gentlemen nicht für lächer⸗ 
lich, obſchon bekanntlich den Negern bei deren 
ausgeſprochener Vorliebe für europäiſche Anzüge 
gern die Reſtbeſtände des berliner Mühlendamms 
ſeligen Angedenkens oder ähnlicher Maskengar⸗ 
derobengeſchäfte verhandelt werden. Auch bei uns 
verdeckt der Frack oft mehr, als er bedeckt, und 
trotz ihrer ausgeſprocheuen Neutralität deckt dieſe 
ſchwarze Flagge doch manche Contrebande. Kom⸗ 
men trotzdem in ihrem Schatten die verſchieden⸗ 
artigften Elemente in Europa glatt miteinander 
aus, fo gewährt er in Afrika erſt recht eine er⸗ 
wünſchte Gelegenheit, bei der Cultur und Halb⸗ 
cultur ſich die Hände reichen. 

Selbſtverſtändlich können in Afrika hierfür 
nur die größeren Küſtenplätze mit einem ausge⸗ 
ſprochenen überſeeiſchen Verkehr und ſtaatlichen 
Einrichtungen in Betracht kommen, wo der Eu⸗ 
ropäer alles Intereſſe hat, mit den einflußreichſten 
Vertretern der ſchwarzen Rage nicht nur geſchüft⸗ 
lich, ſondern auch geſellſchaftlich zu verkehren. 

eger im Frack auf den Bällen von Gou⸗ 
verneuren z. B. find oft Leute in Amt und Wür⸗ 
den, von denen viele in Europa eine ſehr gute 
Bildung genoſſen haben und ſich geſellſchaftlich 
oft beſſer zu benehmen wiſſen, als dies der ſoge⸗ 
nannte feine Europäer in Geſtalt reich geworde⸗ 
ner, in Häuſern oder Getreide ſpeculirender Maus 
rergeſellen oder Börſenjobber jemals zu thun ver⸗ 
mag. 7751 ihre Erziehung in Verbindung mit 
einer angeborenen Vornehmheit des Auftretens 
und eine natürliche Gabe angenehmer Unterhal⸗ 
tung laſſen jene Schwarzen als vollkommen ſalon⸗ 
und damit „frackfähig“ erſcheinen. Mit Recht hal⸗ 
ten ſie ihrerſeits darauf, einmal zur Geſellſchaft 
zugelaſſen, auch demgemäß entſprechend behandelt 
zu werden. Einem höheren deutſchen Colonialbe⸗ 
amten paffitte vor einigen Jahren in Lagos, der 
Hauptſtadt der gleichnamigen engliſchen Colonie, 
eine niedliche Geſchichte, die für dieſe Auffaſſung 
des Gentlemen⸗Negers zu charakteriſtiſch iſt, als 
daß ich ſie den Leſern vorenthalten möchte. 

Dem betreffenden Beamten zu Ehren gab 
der dortige engliſche Gouverneur einen Ball, wo⸗ 
zu außer der weißen Ariſtokratie auch die ſchwarze 
geladen war. Mochte nun der Deutſche zu 
ſehr durch weiße Damen in Anſpruch genommen 
ſein, mochte er die ſchwarzen anweſenden Ladies 
nicht blaublütig genug finden, um ſie mit einer 
Aufforderung zum Tanze zu beglücken — genug, 
er ließ jedenfalls an dieſem Abend die afrikani⸗ 
ſchen Schönheiten zu weit links liegen. Die Folge 
war eine deutlich genug ſich äußernde Entrüſtung 
unter dem dunkeln Damenflor, ſo daß dem Gou⸗ 
verneur und Gaſtgeber nichts Anderes übrig blieb, 
als den Deutſchen durch ſeinen Adjutanten auf 
feine arge Unterlaſſungsſünde aufmerkſam machen 
zu laſſen. Erſt eine Quadrille, die der Gouver⸗ 
neur und Jener mit den ſammethäutigen 
und ſeidenrauſchenden Töchtern des äquato⸗ 
rialen Südens tanzten, ſtellte noch rechtzeitig das 
geſtörte Gleichgewicht wieder her. 

Die Rückwirkung derartiger Erſcheinungen 
auf europäiſche Culturarbeit unter den Afrikanern 
iſt nicht zu verkennen. Selbſtbewußt und eitel 
bis zur unfreiwilligen Komik, ſucht der intelligen⸗ 
tere Neger wenigſtens einer äußeren, zunächſt ge⸗ 
ſellſchaftlichen Gleichberechtigung mit Europäern 
theilhaftig zu werden. Zu dem Zweck läßt er es 
ſich keine Mühe noch Opfer verdrießen, die Vor⸗ 
bedingungen dafür zu erwerben. Er kann dabei 
eine Emfigkeit und Ausdauer entwickeln, die das 
fade Urtheil flüchtiger Reiſender über die Faulheit 
der Neger auch von dieſer Seite zu Schanden 
macht. 

Eine kluge Regierung wird daher ſtets gut 
daran thun, mit dieſem ſo ausgeſprochenen Sinn 
der Neger für Aeußerlichkeiten zu rechnen. In 
früheren Zeiten nun, als der Capitän eines Se⸗ 
gelſchiffes dem Schwarzen als der Inbegriff euro⸗ 
päiſcher Größe und Herrlichkeit erſchien, kannte 
der einflußreiche Küſtenneger keinen höheren und 
erſtrebenswertheren Titel als „Capitän“ und kein 
ſchöneres Kleid, als einen betreßten Capitäns⸗ 
oder gar Admiralsrock. Das Zeitalter der Ca⸗ 
pitäne iſt in Afrika vorüber. Im Lande ſelbſt 
haben die Europäer mit ihren unvermeidlſchen ge» 
ſellſchaftlichen Abſtufungen Fuß gefaßt und der 
Begriff des „gentleman“, dem Neger gleichbedeu⸗ 
tend mit „big man“, angeſehener Mann, gewinnt 
immer mehr an Ausdehnung. Wie im civilifitten 
Europa vielen Leuten der Baron im Kopfe ſpukt, 
ſo träumt der Schwarze vom gentleman, beſon⸗ 
ders den befrackten. Dieſes Gewand in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Europäer zu tragen, hält er für 
ein des Lebens allein würdiges Ziel, 
und dünkt ſich mit deſſen Erreichung beſſer als 
der gemeine Neger, der von ihm kurz und er 
ſchöpfend „bushman“ genannt wird. 

Die Vorſtellung aber des „gebildeten“ Afri⸗ 
kaners vom Begriff „Gentleman“ ſelbſt beweiſe 
nachſtehendes Geſchichtchen. 

Manga Bell, der Sohn des kameruner Dorf⸗ 
ſchulzen Bell — in Deutſchland natürlich beſſer 
als „King Bell“ bekannt — wurde wegen allge⸗ 
meiner Widerhaarigkeit gegen die Anordnungen 
des kaiſerlichen Gouverneurs in Ketten geworfen. 
Nun war Manga Bell fünf Jahre in England 
zu ſeiner Erziehung geweſen und hatte jedenfalls 
eine ungefähre Idee von dem entehrenden Beige⸗ 
ſchmack einer Kettendecoration, ſowie davon, daß 
tin Gentleman mit der Verleihung einer ſolchen 
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ſich dann noch von Trouville 


Auszeichnung ſein „Gentlemanthum“ für immer 
zu verlieren pflegt. Letzteres glaubt der Afrikaner 


zwar nicht, der auch keinen Unterſchied zwiſchen 
politiſchen und gemeinen Verbrechern macht, ſomit 


alſo in ſeiner Einfalt die wegen politiſcher Ver⸗ 
gehen getragenen Ketten erſt recht nicht für ent« 
ehrend anſieht, wohlgemerkt in einem noch nicht 
entwickelten Stadium von Civiliſation. Solche 
oder ähnliche Gedanken mußte wohl nun Manga 
haben, der wegen ſeiner ſonſtigen körperlichen 
Vorzüge nach Anſicht eines Weltreifenden ſelbſt 
unter den Damen der erſten (2) Salons Erfolge 
haben ſollte. Denn nachdenklich ſeine Fußketten 
betrachtend, frug er treuherzig: ob man ihn auch 
noch jetzt für einen Gentleman hielte 7 Dieſe 
Frage verrieth unter den damaligen Umſtänden 
mehr, als ganze Bände über den Umgang mit 
und die Erziehung von Negern ſagen können. 
Gentleman iſt Gentleman, denkt der Neger. In 
der europäiſchen Geſellſchaft iſt jeder „Gentleman“ 
gut gekleidet, bei beſonderen Gelegenheiten ſogar 
mit dem Frack. Alſo muß jeder gut gekleidete 
oder gar befrackte Menſch ein Gentleman ſein. 
Gentlemen aber ſtehen geſellſchaftlich gleich, und 
aufgeblaſene Küſtenneger pflegen ſich deshalb beim 
Europäer gern den leider faſt niemals zutreffen⸗ 
den Ausdruck eines „Gentleman“ mit ſelbſtver⸗ 
Faroe allen Prätenfionen eines ſolchen beizu⸗ 
egen. 

Trotz Jahrhunderte langer Vergewaltigung 
durch den Europäer hat der Neger doch noch ſo 
eine unklare Vorſtellung davon, in ſeinem eigenen 
Lande wenn auch nicht gerade über dem Eurapäer 
zu ſtehen, ſa doch wenigſtens gleichberechtigt mit 
ihm leben zu dürfen. An und für ſich wäre dies 
Gefühl auch gar nicht jo unberechtigt, ſtände er 
nicht noch gänzlich in der Kindheit ſeiner Ent⸗ 
wicklung — nach europäiſchen Begriffen aller⸗ 
dings. f 

Weiſe und nützlich iſt es daher, dem Afrika⸗ 
ner die Gelegenheit und die Möglichkeit zu ge⸗ 
währen, ſich aus ſeiner derzeitigen Uncultur her⸗ 
aus- und emporzuarbeiten und ihn zur Beloh⸗ 
nung für Aufmerkſamkeit, Fleiß und entſprechende 
Fortſchritte gewiſſermaßen mit der „Berechtigung 
zum europäiſchen Frack“, als der afrikaniſchen 
toga virilis, geſellſchaftsfähig aus unſerer Erzie⸗ 
hung und Schule zu entlaſſen. Je vernünftiger 
und zweckmäßiger letztere iſt, deſto mehr Freude 
und — last not least — mehr Nutzen werden 
wir von dem dermaleinſt mit dem Frack gezierten 
Neger haben, wenn es nun einmal jo fein ſoll. 
Ohne aber die Vorbedingungen dazu erfüllt zu 
haben, erſcheint er, mit dieſem Culturſymbol zu 
frühzeitig behangen, als ein widerliches Zerrbild 
unſerer Civillſation. * 


Verſchwendung in Trouville. 


Im franzöſiſchen Seebade Trouville finden 
jetzt die Rennen ſtatt, bei welchen fich alljährlich 
das ganze vornehme, aber auch das zweifelhafte 


Paris Rendezvous giebt, und dieſe Generalver⸗ 


ſammlung aller wirklichen und Talmi⸗Eleganzen 
nennt man die große Woche von Trouville. Auch 
der Präſident der Republik Herr Felix Faure ſoll 
ſich, wie es heißt, aus dieſem Anlaſſe nach Trou⸗ 
ville begeben, was nicht ganz nach dem Geiſte 
der ſtrengen Republikaner iſt, weil ſie finden, daß 
der Präſtdent zu viel dem Adel nachzujagen 
ſcheint. Allein der Präfident hat ſich bereits ei⸗ 


nen großen weißen Filzhut angeſchafft, um den 


Sportsmen, die dieſe Mode heuer creirt haben, 
möglichſt ähnlich zu ſehen, und wenn man ſich 
einmal in ſolche Auslagen geſtürzt hat, kann man 
ernhalten ? Der 
Pariſer Figaro giebt denn auch ſchon die Einbe⸗ 
gleitung zu dieſer alſo mit Präfidentenbeſuch 
ungewöhnlich aufgeputzten Trouville⸗Wo he und 
erzählt uns ſcheinbar plaudernd und doch tiefernſt, 
mit dem Kleinen ſpielend und plötzlich dem in⸗ 
nerſten Geiſte einer große Frage gewachſen, von 
dem Leben und Treiben in dem berühmten See⸗ 
bade, von den Millionairen, die dort zu B ſuche 
weilen und von der Verſchwendung, die ſich dort 
etablirt 


Ich beeile mich, ſo ſchreibt der anonyme 
Berichterſtatter, der ſich die „Zuwiderwurzen“ 
nennt, zu erklären, daß der Geſundheitszuſtand 
der kleinen Stadt eln vorzüglicher iſt. Die 
Straßen find ſchmutzig — aber wahrſcheinlich 
nur, damit es ihnen an Lokalfarbe nicht fehle, 
und das Waſſer iſt filtrirt — namentlich in den 
Mineralwaſſerflaſchen. Der Fiſch iſt nicht friſch, 
aber das iſt ja die Gewohnheit am Meeres ſtrande. 
und die Kutſcher fahren nicht immer auf der 
richtigen Seite, was zu Colliſionen führt. Da 
iebt es Gollifionen mit dem Wagen des Fräu⸗ 
ein Marſy (eine Modeſchauſpielerin von Paris), 
die einen ungeheuren Train mit ſich führt und 
die ſich nichts mehr zu verſagen braucht und heute 
ſogar ihre Rennpferde beſitzt. Ferner giebt es 
Colliſionen mit dem ultracorrecten zweiſpännigen 
Victoriawagen des Fräulein Darland, die ihre 
Dienerſchaft graue Landlivree tragen läßt, oder 
mit dem Wagen à la Duc der Frau Baronin 
Rothſchild, oder der Frau von Biſchofsheim, oder 
mit der Kutſche des Operndirectors Bertrand — 
alle dieſe Leute befinden ſich ſehr wohl, und es 
giebt keine Epidemie. Man muß dies beſonders 
hervorheben, weil die Badeorte gegen einander ge⸗ 
wöhnlich derartige Beſchuldigungen ausſtreuen, 
um ſich dann durch einen Prozeß eine Rieſen⸗ 
reclame zu machen. Und doch giebt es ſehr 
viele Kranke in dieſen Orten — nur daß 
man ſie vielleicht dem Präſidenten nicht zeigen 


wird. f 
Krank iſt der kaum 20jährige Menſch, wel⸗ 
cher in einem Jahre elf Millionen ausgegeben 
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hat und ſelber erzählt, daß er fünf Millionen 
davon in Wetten verloren. Und er hat wirklich 
an einem Tage in Baccarat 600,000 Fr. verloren, 
aber am anderen gewann er 200,000 Fr. zurück, 
ſodann 80,000 im Cercle, und ſchließlich bei den 
Rennen weitere 400,000. Und doch iſt er krank 
an einem contagiöſen Leiden, das alle Formen 
annimmt, in jedem Alter zu treffen iſt: er hat 
die Verſchwendungsſucht, welche denjenigen, die 
von ihr befallen find, jeden Begriff vom Werthe 
des Geldes raubt. Die Sache hat ja bereits 
ihre Literaturfälle, die von den Pfychologen kata⸗ 
logifirt worden ſind. Dann findet man hier den 
jungen Menſchen, der ein großes amerikaniſches 
Vermögen in die franzöſiſche Ariſtokratie eingeführt 
hat — nun, in den letzten vier Monaten kaufte 
er — Nippes ſachen für 3½ Million! Ich weiß, 
daß er ſich Aladins Paläfte bauen laſſen könnte, 
wenn er wollte; aber 35,000 Tauſend⸗Francs⸗ 
billets für Nippesſachen und alte Möbel auszu⸗ 
geben, das iſt auch ein Nummero! Ferner iſt 
hier ein junger Mann (der Berichterſtatter ſpricht 
hier vom Sohne des Chocoladenfabrikanten Meu⸗ 
nier), der nicht weniger als 320 Pferde in ſei⸗ 
nem Rennſtalle hat, und der mit 18 Dienern, 16 
Pferden und 7 Wagen — wovon zwei Mail⸗ 
coaches — per Separatzug hierher nach Trouville 
gekommen iſt. Was, meine Herrſchaften? Und 
ich ſpreche gar nicht von den franzöſiſchen Ver⸗ 
mögen, die ſich in alle Windrichtungen des Sno⸗ 
bismus verloren haben. 

.. Aber ſchließlich, was hat es uns denn 
zu intereſſiren, daß es einen Amerikaner hier 
giebt, der bei ſeinen Wetten nie einen Einſatz 
unter 500 Louis (= 10,000 Fr. — 5000 fl.) 
macht? Was geht uns das an, daß ein Anderer 
die bezaubernde Idee hatte, ſeine Freunde an 
Bord ſeiner eigenen Jacht zu einem Diner ein⸗ 
zuladen und ſie zum Souper nach — Havre, in 
das Gaſthaus Frascati hinüberzuführen ? 
Aber das eine Recht hat man doch wohl, daß 
man fragt, was die Zukunft dieſer Verſchwender 
wohl ſein wird? Man wird immer wieder ant⸗ 
worten, das geht ſie an und nicht uns. Aber ich 
wiederhole: Was wird von dieſen Vermögen 
übrig bleiben? Dreißig Millionen der Eine, 50 
der Andere, 80 der Dritte, und eine ſolche Art 
der Verwendung — hört da nicht Alles auf? 
Aber freilich, wenn man Milliardär iſt, dann iſt 
man ſparſamer. Da treffe ich an jedem Tage 
auf meinem Spaziergang einen Herrn mit wei⸗ 
ßem Backenbart, in einfachem grauen Gewande, 
immer eine Cigarre im Munde, und neben 
ihm eine Frau, die ſehr einfach ſchwarz 
oder grau gekleidet iſt — und das iſt niemand 
ae als Herr Alphons Rothſchild mit feiner 

rau „ 

Aber es giebt auch einen Modewechſel in 
Bezug auf das Geldausgeben. Ich bin überzeugt, 
daß man dies dem Präfidenten der Republik mit 
keinem Wort erklären wird. Aber man wird 
daran Unrecht thun; das würde dieſen Mann 
mehr inte ſſiren, als man glaubt. Es iſt ſchade, 
daß Se. Hoheit nicht in die Fabrik eintreten 


kann, die man, bezeichnend genug, den Splelcercle 


von Trouville nennt. Er würde das ſchöne 
Schauſpiel ſehen, wie die Befitzer von Vermögen, 
die erſt geſtern erworben worden find, Banken 
halten, gegen welche die Träger der ſtolzeſten 
Namen von Frankreich anſtürmen. Er würde 
die über die Haare hinaus diamantenbeſäeten 
Fräulein am Spieltiſche ſehen, die 50 jährigen 
Maitreſſen der jungen Leute an der Seite der 
jungen und ſchönen Freundinnen alter Rouss, 
und wie dieſe ganze große und ſchöne Welt mit 
einer gewſſſen Gelangweiltheit Hunderte von Louis 
der Platte des Croupiers ausliefert. 


— Von Mark Twain. Eine Probe 
Mark Twainſchen Humors veröffentlicht die Zeit⸗ 
ſchrift „Life“ wie folgt: Ein Roman. Erſtes 
Capitel. „Und wirſt Du mich auch immer lieben, 
fo wie jetzt?“ fragte fie, ſich dicht an ihn ans 
ſchmiegend und ihr Köpfchen an ſeine Schulter 
legend. „Immer“, ſagte er und preßte ſie an ſich 
und drückte einen Kuß auf ihre Lippen. — Zweites 
Capitel. „Und wirft Du mid auch immer lieben, 
jo wie jetzt?“ fragte fie, ſich dicht an ihn aus 
ſchmiegend und ihr Köpfchen an ſeine Schulter 
legend. „Immer,“ ſagte er und preßte ſie an ſich 
und drückte einen Kuß auf ihre Lippen. — Drittes 


Capitel. „Und wirft Du mich auch immer lieben, 


jo wie jetzt?“ fragte fie, ſich dicht an ihn an⸗ 
ſchmiegend und ihr Köpfchen an ſeine Schulter 
legend. „Immer“, ſagte er und preßte ſie an ſich 
und drückte einen Kuß auf ihre Lippen. — Viertes 
Capitel. „Und wirſt Du mich auch immer lieben, 
fo wie jetzt?“ fragte fie, fich dicht an ihn an⸗ 
ſchmiegend und ihr Köpfchen an ſeine Schulter 
legend. „Immer,“ ſagte er und preßte ſie an 
bh und drückte einen Kuß auf ihre Lippen. — 
Fünftes Capitel. „Und wirft Du mich auch im⸗ 
mer lieben, ſo wie jetzt?“ fragte ſie, ſich dicht 
an ihn anſchmiegend und ihr Köpfchen an ſeine 
Schulter legend. „Immer“, ſagte er und preßte 
fie an ſich und drückte einen Kuß auf ihre Lippen. 
(Fortſetzung folgt.) — Die Capitel dieſes Romans, 
ſetzt die Redaction des Blattes hinzu, gehen auch 
in der nächſten Nummer fo weiter. Unſere Leſer 
werden dieſelben für eintönig halten, und wir 
thaten es auch, der berühmte Verfaſſer aber hat 
uns darüber volftändig beruhigt. Sie find es 
nicht, denn, wie er uns mittheilt, iſt zwar die 
Heldin in allen Capiteln dieſelbe, „Er“ aber iſt 


in jedem Capitel—ein Anderer. 


nut 


Sonntag, den 25, Auguſt 1895, von 6 bis 9 Uhr Früh: 


Fruüh- Concert. 


Von 4 Uhr Nachmittags ab: 


Die Concerte, welche täglich ſtattfinden und an Wochen tagen um 


(Ke pellmeiſter Dietrich) ausgeſührt. 
An Sonn- und und Feiertagen ſtets Früh⸗Coneert. 


85 Woealdschlösschen. 


Sonntag, den 25. Auguſt 1895: 


Früh. und Rachmittags⸗Concert 


ſowile um 4 Ubr Nachmittags und 81, Uhr Abends: 


2 große Vorſtellungen 2 
der weltberühmten kühnen Thierbändigerin 


M-lesENIDE 


Entree 25 Kop. Kinder 15 Kop. 
Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtungsvoll 
. Herbe, W. Herbe, Reſtaurateur. 


OOO O CD OO OOO ο DOC 


Adolf Fischer’s Garten, 
Petrikauec⸗Straße No. 120. 


Tiglig großes Concert? 


bei ſtets prachtvoller Beleuchtung des Gartens. 
Anfang 7 Uhr Abends. 
Entre: an Wochentagen 10 Kop., an Sonn- und etre 20 Kop. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Ausſchaak 
der wohlrennommten Biere aus der Brauerei von Haberbusch & 


Schiele in Warschau. 
Adolf Fischer. 
Bei ungünſtigem Wetter empfehle mein auf das 
comfortabelſte eingerichtetes Winterlokal. f 


x 
x 
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Reſlaurant PFAFFENDORF. 
Sonntag, den 25. Anguſt 1895: 


2 Prei-Concert 


der K. Scheibler'ſchen men 
Eatree frei. An jarg 4 Uhr. 


u. 
0 
0 


— 
DEE X) 
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Von 7 Uhr ab: 
Tanzvergnügen. 


N 
H 

N 
0 


— 
Fee 


N 
0 Um zahlreichen Beſuch bittet 

N Hochachtunge voll 
00 A. BAUM. 90 
OEIE HUB HE I 22 — 2 


CONCERTHAUS. 
BER Heute, Sonntag, den 25. Auguſt 1895: 
= Zanzbergnügen. 3 


Anfang 8 Uhr. 
E. Benndorf. 


Mechaniſche Ekel und SI. ſeuerſicherer Caſſen 


Fk Darigau, Rrafauer Bergab 2 44, ezifliet ſeit dem Jahre 1877. [A 
Die erſte Fobrit im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen (A 

U Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerih find deren: Panzerkaſſen, As 
a deren äußere Wände vom ſtarken glas harten Stahlblech angtfer, Ar 
tigt find, die ke ine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem SHE 
Einbruchs⸗Verſuch Wid erſtand leiſten u. deshalb auch die größte 2 . 
1 Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweſßte 
Rafier, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arden 
mög ge 
(50—12 


werben mit der größten Pünktlichkeit unter meiner per ſönlichen Leitung zu 
Preiſen ausgeführt. 

W 6klasowym Zakladzie Naukowym zeliskim 
Anieli Ho@ne 


* pray ul, Mazowieckiej ur. 4 w Warszawie (4—3 


zıpie uczenvio us rok ez. 1895/6 rozpocznie sig 31 Sierpnia kurs nauk 6 Wraesnie, — 
Egzamina nowowstg,vjgeych d. 3-go i 4-go, 


1 


ener 


AD OLE orTrof 


Lodzer Tageblatt. 
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Eduart d Kühn, * 


Lager von: 
Lager von: 
Verkauf von: 


* 
Lager von: 
E 


Andrend-Str. 8, 
WORMALS 


BI Baunlas-Handlung "SE 
Portland⸗Cement, Gips, Chamotte⸗Steinen, Chamotte⸗Mehl und 
Chamotte⸗Backofenplatten 
ſchleſiſchen, rheiniſchen und belgiſchen Tafelgläſern 
Couleurten, Matten⸗, Mouſſelin⸗ und Cathedralgläſern. 
belegten und unbelegten Cryſtallſpiegelgläſern 


i 
i 


„= Nachmittags-Concert. we 


6 Uhr Abends beginnen, werden von ber Kapelle des 37. Infanteriv Regiments "> 


Verkauf von: 


Die Direktion des 1s Citdil- 
Vereins der Stadt. adz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unte Nro. 1090 B, an der C16 o. 
naſtraße gelegen t, den Eheleuten Adolf 
und Pauline Herlt gehörige Immobllium, 
ur ſprüngliche Anleibe Rs. 15,000; 

2) unter Nyo. 223, aa der Wo bor⸗ 
skaſtraße gelegene, den Eheleuten Leiſer 
Moſchek und Fajge O bach geh ig ⸗ 
Se urſprungliche Anleihe Rs. 


Alle Einwendungen gegen Ertheilun 
der verlangten Anleihe! wollen die Ver 
eınsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 12. (24.) Auauſt 1895. 
Für den Präſes, Direktor: H. Konstadt 

Bureau. Director; A. Rosicki. 


1 


zu Falkenburg in Pommern 
vabunden mit Abigellung für Chemie, 
Färbirel und Appretur, erthellt practi⸗ 
ſchen und theoretischen Unterricht in der 
Weberei, beſon ders der Tuch⸗ und Buks⸗ 
tinjabrıdarion, ſowie in Chemie, Fär⸗ 
berel und Appretur. 

Begian des Winter ⸗Semeſters am 7. 
Oktober. 

rostet und mähere Auskunft koſten⸗ 
frei durch den commiſſar chen Director 

r. C. Fischer. 


ie 


18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 
vis- u- vis der . des Herrn Heinrich 


Reſtaurant 
nun E. Luba 


it 
4 ühſtück und Abendbrod, 
in ⸗ und anständilhe Weine, ff. Pilſener Bier. 
N Mäßige Preiſe. . 
Putten em ich ae ve des geehrten 
8 empfehle eibe 
5 it Hochachtung 
"E. Luba. 
Das . iſt UN bis 
12 Uhr Nachts. 52—17 


Di- 


Fabri 


von 


Jilzhüten 


von 


1. KRAKONSK 


befindet ſich Dzielnaſtraße 2 
vis Paris Beer Ol, 


(10-10 


"KARL ZINKE, 
PryejagdStraße 14. 


Fabrik von feuer: 
Ediebesſicheren Geld⸗ 
ſchränken ntueſter Con- 
ſtructton, Außen ⸗ Mantel 
N aus einem Stück, hydrau⸗ 
uſch gebogen, I- Eaflet- 
ten, guß n. ſchmiede · 
eeiſ. Copirpreſſen ꝛc. 


Nohgläſern für Dachverglaſungen 
Annahme von: Banberßlaſungen 


8 
. 


NIPABNEHIE 


O6wecrsa Baanmnaro Benomokenin MpukamnKosn | 

TOP. MO223H | 
ua ocnoganiu $ 64 BHCOUAHIE Vrgepszennaro Yorasa Odmfeorza, 
enn BHOBb uparsamaers r. r. Yıenoss Obmeorka Ha 


UFESBDINARHOE 
löwmeelLoöpanie 


8» onen bann, 21 Asrycra (2 Cenrabpz) 1895 r, 5 8 yacosı 
Besepa, Bp nonhmenin ObmecTBä no Tlerpoxopckof Jaun, KOTOpoe 
He3aBHCHMO upnohBmaro Yucaa YgeHOB» UAB öder gakonR YU 
enay. 

Ha cobpanin droub nogiemarb pascnorphniio: 

2 Oiyerz KOmMuciu no MpeoöpasoBaniw Cupagodnaro BOpo u 
Zanzzenin YACHOBL. 


0COBbIA. MPUFNAWERIA HE GYAYTb PASChINAEMBI. 


Meine Bukerwerk,-Chocolade-, Marmelade. u. Kandis- Fabrik 


wurde vom 1. Juli von ber Noſbopimiarska- Straße auf die Zimna Übertra zen, vergrößert und 
mit er ſchö ner Waare verſehen. 


Empfehle alſo die fein d Waare zu billigen Preiſen; nehme Beſtellungen an und verſende 
rad, der Provinz pr. Nachnahme, 
8-1) 


— nn nn 


Markuson, 
Warſchau, Zimna⸗Str. Nr. 3. 


Fahnen u. Kirchensachen 


| fowie alle Weiß: und Buntſtickereien werden prompt und geſchmackvoll aus. 


Frau Lydia Brogsitter, Ziegelſtr. Ur. 27. 


geführt bet 
24—7) 


Wears Longest 


Optischer und aimmmiher Artikel, 
ſämmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 


Oytiter. 


Schuhwaaren-Magazin 


von Adolf Restel 
iR nach der Petrikanuerſtraße Nr. 8, 
neben der Zyrardower Niederlage, ver- 
legt worden und empfiehlt ſeia reich ⸗ 
baltines Laer von Schuhwaaren 
für Herren, Damen und Kinder, 
Beſteſſungen nach Maaß werden 
aufgenommen. 
Felle Preiſe. ng 


Pens ionat. 

Hie; mit beehre mich den geehrten Eltern u. 
Vormündern anzuzeigen, daß ich Schülerinnen 
aus dem Gymnaſium und and eren Pan 
tut en in Penſion nehme. Liebevolle, elte rli 
O hut, wie auch Hilfe im ea franzöſiſche 
e n und Mä fit im Hauſe. 

4—2) „ ZLarzyeka, 


robot i kroju bielizny 


JULI: ZAJPERT 


przyjmuje az „‚przychodnie i 
na stale. (18—8 


Ulica Piotrkows du nr. 145. 
Ein 


Lehrling 


mit den pöthigen Schulkenntalſſen für ein 
Kolonigl⸗ Waaren⸗Geſchaſt wird p. ſofort 
geſucht. — Wo: ſagt die Expedition 
dleſes Blattes. (3—1 
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ein altes Schloß, die Zeit, die Handlung liegt. 
In Jahre zurück, die Pexſonen find, ſagen wir 
Kürze halber, Sie und ich. 


* 


0 Raoul fühlt, öteßjein Herz erwartungsvoll 


„Sie 5 auchen nur zu bleiben, was Sie find, 
u junger Edelmann, der auf einem Schloſſe zum 
heſuch iſt und ſich ſterblich langweilt. Ich, nun 


Vorzimmer zu dem Salon der Marquife iſt. Der 
nge Edelmann tritt auf.“ 
Raoul erſchüttert die Leidenſchaftlichkeit, mit 


der ſie dieſe Worte ſpricht; aus dem Dunkel der 


Vergangenheit taucht in ihm immer lebhafter 
die Erinnerung an das wunderbare Luſtſpiel auf, 
Be erſter Act vor zehn Jahren geſpielt 
Durden een 
„Ja,“ ſagte er, „ich kenne dieſe Scene. Ich 
trete n, bald darauf die ſogenannte Kammer⸗ 
zofe mit einer Terrine in den Händen.“ Er er⸗ 


greift eine Schale von einem in der Nähe be⸗ 


findlichen Tiſche reicht fie Valerie, dann 
ſtellt et * cet ie We Wee an; 
in feinen Augen glüht das Feuer leidenſchuftlicher, 


neuerwachter Liebe. Ihre braunen Augen begegnen 


denn abet die R 


den ſeinigen, und ſie bricht in ein herzlichen Lachen 


aus.“ a 

„Was nun, Monflent 7 Sie ſcheinen dieſes 
Luſtſpiel ſehr gut zu kennen.“ 

Als einzige Antwort umſchlingt ſie Raoul 
mit beiden Armen, zieht ſie an ſich und küßt ſie, 
nicht einmal, ſondern unzählige Male. Valerie 
verſucht nicht, ſich zu befreien, aber nach 
einigen Minuten ſeligen Schweigens flüſtert fie 
ihm zn: N ö 
J 1401 Monſſeur le Vicomte, ſagte ich Ihnen 
nicht vor ade Fan daß ich mich rächen würde. 
Jetzt find wit quitt“! 

In der Ahnengallerie des Chateau de Saint 
Jean hängt das Bild der Vieomteſſe Valerie de 
Saint Cour, ein Werk Joſhua Reynold's, wäh. 
rend des bis zur Reftauration dauernden Aufente 
halts des gräflichen Paares in England gemalt. 
Unter dem Bilde ſteht auf einem Wandbrettchen 
eine ſeltſame chinefiſche Terrine. Fremde ergehen 
ſich oft in Vermuthungen, in welcher Beziehung 
die beiden zu einander ſtehen, aber ihre Neu⸗ 
gierde wird ſelten befriedigt. 

Gig. Tagebl.) 


— Ein ſchwimmendes Poſtamt. Wer 
von unſeren Leſern hat ſchon einmal eine Seepoſt 
in Augenſchein genommen? Dileſes ſchwimmende 
Poſtamt ift ein eigenartiges Werk, deſſen Einrich⸗ 
tung zu den verdienſtvollſten Schöpfungen des mo⸗ 
dernen Poſtweſens gehärt. Die Seepoſt umfaßt 
vielleicht die anziehendſte Aufgabe, die die Poſtver⸗ 
waltung ihren Beamten uch, an die fie jonft im 
öffentlichen Dienſt oft h ſchwere Anforderungen 
zu ſtellen har. 8 

Auf etwa vierzig Millionen Poſtſtücke im 
Jahre iſt der Verkehr z. B. zwiſchen Deutſchland 
und Amerika angewachſen. Wer nun glauben 
wollte, dieſe Poſtſtücke würden jeweilig jenſeits 
des Ockaus in Form von Ballen, bon Poſtſäcken 
oder dergleichen auf die Schiffe verladen und zu 
poſtaliſcher Behandlung wieder ausgeladen werden, 
der würde irren. Die überſeeiſche Poſt iſt keine 
todte Fracht mehr. 

Zu Anfang der neunziger Jahre trat die 
Berliner Poſtverwaltung an die amerikaniſche und 
zugleich an die den Poſtverkehr vermittelnden 
großen 11 0 n mit dem Vonſchlage heran, es 
möchte künftig das Geſchäft der Sichtung und 
ſonſtigen poſtaliſchen Behandlung der Briefe, das 
ſonſt an den Ankunftsſtationen beſorgt wurde und 
die Abſendung wle die Beſtellung det Sendungen 
um einen Tag und darüber perzögerte, in einem 
auf den Schiffen zu errichtenden Poſtamt erledigt 
werden. Nach wenigen Monaten war eine Eini⸗ 
gung erzielt. Die Rhedereien, der „Norddeutſche 
Lloyd“ in Bremen und die „Hamburg⸗Amerika⸗ 


niſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft' in Hamburg 


übernahmen es, auf ihren Dampfern je ein Poſt⸗ 
buteau und zugleich den geeigneten Raum für die 
Packkammer und die Unterbringung der Beamten 
zu ſchaffen. Das Poſtbureau ſollte ein gemeinſa⸗ 
mes, deuiſch⸗amerikaniſches ſein, die Koſten tragen 
beide Vetwaltungen zu gleichen Theilen. Das 
ſchwimmende Poſtamt iſt mit einem amerikani⸗ 
ſchen und einem deutſchen Beamten und einem 
Unterbeamten beſetzt. 8 

Die Schiffs⸗Poſtämter und Packkammern find 
meiſt im Raum der zweiten Cajüte, mittſchiffs, 
untergebracht. 

Die Beamten der ſchwimmenden Poſtämter 
haben während der Fahrt nicht eben leichten 
Dienft, Hunderte von Poſtſäcken Ja der üblichen 
Behandlung zu unterwerfen, die Briefſchaften find 
zu ſortiren, abzuwlegen, Tauſende von Werth⸗ 
und Einſchreibeſendungen einzutragen, mit den 
nöthigen Ausweiſen zu verfehen, die Poſtvor ſchrif⸗ 
ten der verſchiedenen Länder find dabei in Betracht 
zu ziehen, der gewöhnliche Poſtdienſt für die 
Paſſagiere und Mannſchaften der Dampfer iſt zu 
beſorgen. Zieht man dabei in Betracht, daß er 
fahrungsgemäß die Seereiſe den Binnenländer 
etwas ſchwerfällig und arbeitsunluſtig macht, daß 
bei ſtürmiſcher Fahrt ein Arbeiten ſelbſt dann 
noch ſehr erſchwert oder gar unmöglich gemacht 
iſt, wenn der Poſtbeamte auch ni t feekrank ift, 
jo wird man die Dienftaufpt 91 n nach Ger 
bühr würdigen. Dazu kommt aber noch die Ver⸗ 


aniwortlichkeit, die bei den mannigfachen Umla⸗ 


dungen wahrlich hr gering nicht iſt. Dafür bietet 
iſe 


„ insbeſondere die Gelegenheit, 


‘ . 


ahl iich ſtelle eine Zofe dar, oder vielleicht rich⸗ 
iger gejagt, eine jugendliche Freundin der alten | 
Schloßherrin Valerie le Clere, und ſpiele aut 


dangenele Kanne 
al n Bimmerde e 


Lodzer Tageblatt 


im fremden Lande nach Herzensluſt umzu⸗ 
ehen, den Beamten feichliche alſchadigung r 
die gewohnte und berufsgemäße Arbeit. Iſt das 
Schiff in die Nähe des New-⸗Vorker Hafen ge 
kommen, dann ühergiebt der deutſche Beamte dem 
amerikaniſchen Collegen die geſammte Poſt in 
verantwortliche Verwahrung gegen einen Empfangs⸗ 


1 In New⸗ Vork angelangt, hilft er noch 


ei Umladung der Poſt auf einen kleinen Poft⸗ 
dampfer, eine Umladung, die der Sicherheit und 
Einfachheit wegen durch einen großen Sackſchlauch 
— auch eine Art Rohrpoſt — geſchieht. Ne 

der Landung meldet ſich der deutſche Beamte be 
der amerikaniſchen Poſtbehörde, und dann iſt er 


für die Zeit des Schi n I zur Rück⸗ 
e anſehen und 


kehr freiz, darf ſich Land und Leut 

all mild Auf Schiff, ſein meerdurchziehendes 
Hokel, zurückkehren. Bei der Abreiſe meldet er 
ch beim New⸗Yorker Po ſtamt wieder ab und 


ſtellt ſich für die Rückreſſe unter die Oberherr⸗ 


ſchaft des amerikaniſchen Beamten, dem bei Be⸗ 
handlung der amerikaniſchen Sendungen naturge⸗ 
mäß die Beſtimmung zukommt. Bei den Poſtbe⸗ 
amten der Hafenſtädte iſt denn auch die Abſen⸗ 
ven zur Seepoft,, dem ſchwimmenden Poſtamt, 
egehrt. 


III 55 Zeiten freilich macht die verantwortungs⸗ 


volle Aufgabe, die ihm übergebenen Schüße zu 
hüten und ſicher dem Ziele zuzuführen, den Lei⸗ 
ter des ſchwimmenden Poſtamts zum Kämpfer 
wider Sturm und Noth, zum heldenmüthigen 
Vertheidiger des anvertrauten papiernen Gutes. 
Wie das eigene Leben muß er bei vorkommender 
Gefahr nach Thunlichkeit auch ſeine Poſt zu retten 
ſuchen 

— Moderne Hauſirer. In Inſter burg 
ſtanden vor der Strafkammer wegen einer Reihe 
Derjuchter und vollendeter e ſechs 
Handelsleute, und zwar Rudolf Naphtili von 
Graudenz, Moritz Ruben von Danzig, B. Bütow, 
Julius Lasnitzti von Ballenſtedt und Wolf 
Naphtali von Poſen. Die Angeſchuldigten waren 
verſchiedener Vergehungen wegen bereits in der 
Mehrzahl erheblich vorbeſtraft. Im Sommer 1894 
machte hauptſächlich R. Naphtali und Hermann 
als Hauſtrer die Kreiſe Darkehmen, Goldap und 
Gumbinnen unſicher, indem ſie eine größere 
Menge Schundwaare, wie Herren⸗ und Damen⸗ 
kleiderſtoffe, Handtücher und Tiſchtücher ꝛc 
oft zu fabelhaften Preiſen unter den ver⸗ 
ſchiedenſten Vorſpiegelungen bei den leichtgläubigen 
Landleuten an den Mann brachten. Es wurde 
dieſen mit thränenden Augen von den Angeklagten 
erzählt, wie fie in Folge großer Gefälligkeſten 
Ihren Geſchäfisfreunden gegenüber in Concuts 
gerathen ſeien und außer den vorgelegten wenigen 
Sachen nichts gerettet hätten. Dieſe Sachen 
müßten ſie jo ſchnell wie möglich viel unter 
Selbſtkoſtenpreis verkaufen, um ſchleunigſt ihren 
Frauen nach Amerika folgen zu können. Ließen⸗ 
ſich die Leute dadurch noch nicht überreden, jo 
holten die Angeſchuldigten ſogar einen Revolver 
hervor und ſuchten dadurch, daß ſie ſich zu 
erſchießen drohten, das Mitleid aufs Höchſte zu 
ſteigern. So gelang es ihnen faft immer, Packete 
mit 1—2 Herren Anzügen, Damenkleidern, 
Tiſchtüchern zum doppelten oder dreifachen Werthe, 
wenn bei der gelieferten Schundwaare überhaupt 
don einem „Werth die Rede ſein kann, los⸗ 


zuſchlagen. Die Staatsanwaltſchaft machte dem 


Treiben endlich ein Ende. Die umfangreiche Be⸗ 
weitaufnahme erwies ſich allerdings nur gegen 
Radolf Naphtali als ausreichend, der wegen 
fünf volendeter und drei verſuchter Betrugsfälle 
vom Gerichtshofe zu einem Monat Gefängniß 
— der Staatsanwalt hatte ſechs beantragt — 


verurtheilt wurde. Hermann behauptete, Fiſchhändler 
von 


zu fein‘) und darum keine Kenntniß 
Manufacturwvaren zu haben. Er ſei ſich nicht 
bewußt geweſen, den Käufer betrogen zu haben. 
Die anderen Freigeſprochenen halfen ſich damit, 
ihre Identität mit jenen Händlern in Abrede zu 
ſtellen. Den Betrogenen was es nicht möglich, 
mit Beſtimmtheit die Angeſchuldigten zu er⸗ 
kennen. N 
„ Kaiſer Wilhelm als „Durchgän⸗ 
ger“. Unter dieſer Spitzmarke erzaglt The Pens 
un Illuſtradet Paper folgende Epiſode von des 
Kaiſers Beſuche in Lowther Crothe: Eine Jagd⸗ 
partie in das Moor von Wemmergill war ar» 
rangirt. Im Extrazuge ging die Fahrt nach 
Kirkby Stephen, hier warteten die Pferde; Kai⸗ 
ſer Wilhelm und Lord Landsdale ſaßen auf, und 
fort ging der Ritt in leichtem Trabe gegen Weſt⸗ 
duty Lodge. In gemeſſener Entfernung folgten 
fünf berittene Conſtabler. „Wie wär's“, fragte 
der Kaiſer, „wenn wir denen durchgingen ?“ „Ein 
famoſer Spaß, Majeſtät.“ „Na, dann los.“ Und 
wie vom Pfeile geſchoſſen flogen die beiden edlen 
Renner dahin. Die Conſtabler nach, jo gut ihre 
Pferde ſie tragen wollten, bald aber gab der eine, 
dann der zweite und dritte das Jagen auf, und 
endlich fiel auch der letzte ab, was dem Kaiſer 
nicht wenig Spaß machte. Im Moor wurde nun 
gejagt und echt waidmänniſch gefrühſtückt, dann 
ging der Ritt mit gefüllten Jagdtaſchen zurück. 
Bor Kirkby Stephen ſtießen der Kaiſer und Lord 
Lundsdale auf die geknickten Wächter der Sicher 
heit: „Na“, rief ihnen der Kaiſer zu, „wie iſt 
Ihnen der Ritt bekommen ? Hatten Sie Angit 


mich nie jo ficher wie heut; ich war ja ſelbſt 
ſicher vor Ihnen “' Um aber den Conſtablern die 


Erinnerung an den Tag zu verfüßen, ließ ihnen 
der Kaiſer ſofort ein reiches Geldgeſchenk zukom⸗ 
men unter dem Hinweiſe: „Von Ihrem Durch⸗ 
gänger, der freiwillig zurückkommt.“ 


Mikroben und Metalle. Mehrere 
hervorragende Bacteriologen, unter Anderen auch 
Profeſſor Behring, haben feſtgeſtellt, daß gewiſſe 


— 


um mich! O, die war nicht nöthig. Ich fühlte 


Metalle eine eigenthümliche Wirkung auf Mikro⸗ 


organismen ausüben, ohne daß es jedoch gelungen 
wäre, die Urſa che dieſer Erſcheinung aufzufinden. 
Uffelmann hatte ſchon bemerkt, daß wenn er 
Gelatineculturen des Cholerabaeillus auf Kupfer 
münzen ſirich, dieſelben nach 17 Minuten zer⸗ 
ſtört waren, während, wenn die gleichen und vor⸗ 


her ganz ebenſo behandelten Culturen auf Bron ⸗ 


emünzen geſtrichen wurden, 60 Stunden zur 
Zerſtörung erforderlich waren. Bolton inficitie 
Röhrchen mit Nährgallerte mit beſtimmten Mi⸗ 
kroben, ſchüttete dann den Inhalt auf ſteriliſirte 
Glasplatten und brachte mit diefen das zu prü⸗ 
fende Metall in Berührung. Uebte das betref⸗ 
fende Metall eine hemmende Wirkung auf die 
Entwicklung der Mikroben aus, jo bildete ſich 
eine klare Your um daſſelbe, während die ande⸗ 
ren Theile der Gallerte trübe wurden. Die Aus⸗ 
dehnung dieſer Zone war verſchieden, je nach der 
Gattung der Mikroben und dem angewandten 
Metall; ſo erzeugte gereinigtes Silber bei 
Cholerabacillen eine helle Zone von 5 Millimeter 
Breite, während der Typhoidbacillus nur eine 1 


Millimeter breite Zone zeigte, Nickel, Platindraht, 
Platinſchwarz und Aluminium keine Einwirkung 


erkennen ließen. Daß die locale Angreifbarkeit 
der Metalle die Stärke und Schnelligkeit der 
Wirkung beſtimmte, zeigte der Eiterbacillus, in 
deſſen Eultur Cadmium ſchon nach einer Minute 
eine Zone von 1 Millimeter zeigte, die ſich in 3 
— 4 Minuten auf 3 Millimeter ausdehnte, wäh⸗ 
rend Kupfer und Bronze erſt nach 36—50 Mi⸗ 
nuten eine Einwirkung erkennen ließen. 


— Ein merkwürdiger Schwindler, der 
durch ſeine Myſtificationen jahrelang Pariſer 
Aerzte genasführt hatte, beſchäftigte das Tribunal 
von Paris. Pierre Delanoy war ſeines Zeichens 
ein Krankenwärter. Eines Tages jedoch ſagte er 
ſich: Wäre es nicht angenehmer, anſtatt hier die 
Kranken zu warten, jelbft den Kranken zu ſpielen 
und ſich pflegen zu laſſen? Jedenfalls it das 
Metier des Kranken nicht ſo angreifend, als das 
des Wärters. Geſagt, gethan. Der Mann erklärt 
ſich plötzlich im Jahre 1881 für krank und läßt 
ſich in ein Hospital aufnehmen unter dem Vor⸗ 
wande, daß er unter ſeinen Füßen ein Erzittern 
des Bodens verſpüre, daß er plötzlich durch eine 
unſichtbare Kraft vorwärts geſtoßen würde und 
ihm das Gehen unmöglich ſei. Von 1881 bis 
1889 war Delanoy nacheinander, es klingt unglaub⸗ 
lich, in nicht weniger als ſieben Hoſpitälern. 
Wenn er mit einem gemüthlichen Arzte zu thun 
hatte, der gegen feine vorgeſchützte Ataxie gelinde 
Heilmittel anwandte, dann blieb er ſo lange wie 
1 Ne Mein der Behandlung des guten Doctors 
in dieſem Hoſpital. Aber wenn auch einige Aerzte 
nur Antipyrin, Electrieität und beruhigende 
Einſpritzungen für geboten hielten, ſo griffen 
doch andere zu ſchärferen Mitteln, um eine ſchnelle 
Heilung herbeizuführen. So vetſuchte es Dr. 


Rigall mit ſchmerzhaftem Brennen, und Dr. Du⸗ 


jardin unterwarf ihn ſyſtemgtiſchen Ausrenkungen, 
um ſein Rückgrat zu verlängern, das ihm zu 
kurz etſchien. Da aber Delanoy ſein Rückgrat 
gerade lang genug fand, ſo kehrte er zu den 
angenehmen Hofpitälern mit ihren ſchmerzſtillen⸗ 
den Mitteln zurück. Gelangweilt endlich durch die 
ärztliche Behandlung, reift Delanoy an einem 
Auguſtmorgen nach Lourdes. Er kommt hier wohl 
Derjegen mit zwei Krücken an, wohnt dort der 
Meſſe bei und wirft plötzlich feine Krücken weg 
und verſichert, eine innere Kraft zu ſpüren, wel⸗ 
che ihn wider Willen zwingt, ſich zu erheben und 
zu gehen. Die Väter mußten umſomehr an ein 
Wunder glauben, als 12 gelehrte Doctoren von 


Pariſer Hoſpitälern ſeine Krankheit während lan⸗ 


get Jahre deſcheinigt, und daraufhin ſtellte ihm 
der Doctor von St. Maclou ein Atteſt aus, daß 
keine Spur von Ataxie mehr bei ihm vorhanden 
ſei und er im Gegentheil, wie es im Rapport 
heißt, wie ein Landbriefträger marſchiren könne. 
Von dieſem Augenblick an boten ſich unſerm 
Geheilten alle Stellungen, wie er ſie nur wünſchen 
konnte, aber er hielt ſich nirgends. Endlich, 
eig Jahr nach feiner angeblichen Heilung vers 
ſchwand Delanoy, welcher zuletzt als Kaſſirer 
angeſtellt geweſen, und nahm auch die Kaſſe mit 
ſich. Darauf verſuchte er wiederum ſein Glück in 
den Haſpitälern. Endlich finden wir ihn zu An⸗ 
fang des Jahres 1893 als Alkoholiker in Sainte⸗ 
Anne, wo ei dem Chef des Aſyls mit 1800 Fr. 
durchging. Nach endloſen Recherchen wurde er 
ſckließlich dingfeſt gemacht. Delanoy verſuchte 16 
noch einmal mit ſeiner Komödie, aber der alte 
Trick zog nicht mehr, und die Facultät erklärte 


ihn für einen Simulanten. Jetzt legte er ſich 


darauf, den wilden Mann zu ſpielen, aber man 
glaubte ihm rein gar nichts mehr, ſondern verur⸗ 
theilte ihn zu vier Jahren Gefängniß und zehn⸗ 
jähriger Stadtperweiſung. 

— Kinder als Pfandobjecte, Ein 


Trupp Zigeuner lagerte letzthin auf der Feldmark 


des Dorfes Staaten bel Spandau, wo ſie ihre 
Pferde auf die Aecker trieben und mancherlei 
Schaden anrichteten. Der Eigenthümer forderte 
hierfür Erſatz und holte zu feiner Unterſtüßzung 
den Gendarmen herbei. Die Zigeuner wollten aber 
nichts zahlen und erklärten, fie beſaßen kein Geld. 
Als der Gendarm nunmehr zut Pfändung eines 
Pferdes ſchreiten wollte, ſchleppten. Mitglieder der 
Bande zwei völlig nackte Kinder herbei und boten 
dieſe an Stelle des Pferdes als Pfandobjccte an. 


Der Eigenthummer zog jedoch das Pferd vor; 
ſchließlich bequemten ſich die Zigeuner zur Zahlung 


des Schadens. 1% | 

— Ein ſchwerer Unfall, der einem Heizer 
zugeſtoßen iſt, wird aus Krone a. Br. berichtet: 
Als ſich gerade der fahrplanmäßige Nachmittags⸗ 
zug in Bewegung ſetzte, ſahen die Paſſagiere 
plötzlich einen Bahndeamten auf den Perron 


7. 


ſtürzen. Die Kleider des Mannes ſtanden in 
hellen Flammen. Der Unglückliche wurde vom 
Bahnhofsperſonal aufgehalten und ihm die Kleider 
vom Körper gerifjen. Im Krankenhauſe, wohin 
man den Schwerverletzten, einen Heizer Namens 
Syeing, brachte, wurde feſtgeſtellt, daß durch Ex⸗ 
plofion einer Petroleumkanne beim Ausbrennen 
eines Rohres in Locomotipſchuppen die Kleider 
des Heizers in Brand gerathen waren. 


Kleine Chronik. 


— Fünfzig Jahre find es am 29. d. Mts., 
daß Flotow's Oper „Alleſſandro Stradella“ zum 
setiten Male an der königlichen Hofbühne in Ber⸗ 
Ain aufgeführt wurde. Das melodiöſe Werk, das 
kurz vorher am Hamburger Stadt⸗Theater eine 
enthufiaſtiſche Aufnahme gefunden hatte, erzielte 
auch hier einen ſehr großen Erfolg. 

— Die beiden Spaziergänger um die Welt, 

die Hamburger Journaliſten Dr. W. Dannel und 
Arthur Thielheim, zogen am 9. Auguſt Abends gegen 
7 Uhr in Konſtantinopel ein. Eine Anzahl von 
etwa fünfhundert Deutſchen, Oeſterreichern und 
Ungarn und ein Heer neugieriger Bewohner der 
Vorſtädte hatten ſich vor dem weſtlichen Thore 
der Stadt verſammelt, um die Ankunft der Ham⸗ 
burger Fußgänger abzuwarten. Endlich erblickte 
man die „Meldereiter“ in Geſtalt einiger Bicy⸗ 
kliſten, die den Wanderern bis nach Djekmedſi, 
einem Städtchen am Marmara⸗Meer, entgegenges 
ſandt waren, und bald wurden auch die ſtrammen 
Schrittes einhermarſchirenden Touriſten ſichtbar. 
Ein dreifaches „Hoch Hamburg!“ erſcholl, und 
während die ſinkende Sonne ihre Strahlen in die 
Fluthen des Bosporus tauchte, die halbmondge⸗ 
krönten Moſcheen des alten Stambul im Abend⸗ 
gold blinkten, intonirte man die brauſende Me⸗ 
lodie der „Wacht am Rhein.“ Alsdann wurde 
im Hotel Briſtol unter dem Präfidium des 
Herrn Prof. Roſenfeld, des Directors der osma⸗ 
niſchen Poſt, ein Souper eingenommen, an dem 
ca. 80 Perſonen Theil nahmen. Nach achttägi⸗ 
em Aufenthalte werden die beiden „Touriſten“ 
Ni nach Kleinaſien wenden; im Uebrigen find 
ſie bei beſtem Humor und trefflicher Geſundheit 
und hoffen, ſich auch jenſeit des Bosporus tapfer 
durchzuſchlagen. Ihre Kleidung beſteht aus einem 
rothbraunen Anzug von ſchottiſchem Schnitt, Knie⸗ 
hoſen, be oder Sandalen. Den Tro⸗ 
penhelm, um den ein weißer Schleier weht, zieren 
zwei Hermesflügel, die den kräftigen Geſtalten ein 
kriegeriſches Aus ſehen geben. 


— Sprechende Uhren. Allem Anſchein nach 
‚find die Stunden gezählt, die nach dem geflügel⸗ 
ten Dichterwort keinem Glücklichen „ſchlagen“, und 
der Sprachgebrauch wird ſich nach einem anderen 
Ausdruck umſehen müſſen, denn die nie raſtende 
Entwickelung der Technik iſt auf ihrer fortſchrei⸗ 
tenden Bahn dahin gekommen, an die Stelle der 
Iſchlagenden“ Uhren ſprechende zu ſetzen. Dieſes 
Problem hat nach dem 38. Jahrgang der „Ännse 
seientifique“ der Genfer Uhrmacher Sivan gelöft. 
Der Erfinder bringt in einer Uhr von gewöhn⸗ 
licher Größe eine . aus Zellhorn 
hergeſtellte Platte in zweckentſprechender Weiſe an. 
Dieſelbe hat 48 Felder, 12 für die vollen Stun⸗ 
den und 36 für die Viertelſtunden; ein Ei 
drückt gegen Platte. Sie dreht ſich, der Sti 
wird in Vibration verſetzt, und die hineingeſproche⸗ 
nen Worte werden reproducirt. Der kleine Phono⸗ 
graph ſpricht deutlich und, wenn man will, auch 
im Tonfall einer beſtimmten Stimme. Für die⸗ 
ſen Fall muß die Platte entſprechend gearbeitet 
ſein. Dieſer Phonograph tritt an die Stelle des 
Schlagwerkes der gewöhnlichen Uhren, und der 
Befitzer einer ſolchen neuen Uhr hat nicht nöthig, 
erſt die einzelnen Schläge zu zählen und zwiſchen 
halben und viertel Stunden zu unterſcheiden; die⸗ 
ſelbe ruft ihm zu, wie ſpät es iſt. — Dieſes 
neue Syſtem läßt ſich leicht auf Pendel⸗ und 
Weckeruhten anwenden; bei letzteren weckt eine 
muntere Stimme mit dem Ruf: „Halb ſieben! 
Aufſftehen!“ oder dergl. 

— Eine Rieſenbühne wird die des neuen 
Berliner Theaters werden, mit deſſen Bau auf 
einem 2,080 Quadratmeter großen Terrain in 
der Nähe des Zoologiſchen Gartens demnächſt 
begonnen werden wird. Die Bühne hat bei einer 
Breite von 2¼ Meter die ſtattliche Tiefe von 
eiwa 25 Metern, wobei ſie bis zur hinterſten 
Wand ausgenutzt werden kann. 24 Säle und 
Ankleidezimmer umgeben ſie. Auf einer Schienen⸗ 
bahn werden die Couliſſen ohne Veränderung des 
Niveaus über eine maleriſche Brücke gleich hin⸗ 
über in das Couliſſenhaus geſchoben, welches in 
ſeinen unteren Räumen die Maſchinen beherbergt 
und in ſeiner äußeren Geſtalt in derſelben pitto⸗ 
resken Art gehalten iſt, wie dieſe ganze Hinter⸗ 
front des gewaltigen Hauſes, welches etwa die 
doppelte Ausdehnung der königlichen Oper hat. 
An dieſer Seite ſchließt ſich ein mit Benutzung 
allen Baumbeſtandes eingerichteter Garten von 
ca. 200 Quadratruthen an, welcher mit dem 
großen Reſtaurant an der Seitenfront des Hauſes 
ein für Berlin bedeutſames Etabliſſement dar« 
ſtellen wird, mit Fontainen, Hügeln und Teraſſen 
maleriſch ausgeſtattet. 

— Auf dem Communalfriedhof in Parma 
find dieſer Tage die Gebeine Nitolo Paganini's 
ausgegraben worden. Das Geſicht des jedenfalls 
einbalſamirten Leichnams war noch völlig erhalten. 
Der berühmte Geigenkünſtler ruhte in Parma 
ſeit mehr als fünfzig Jahren im Grabe. Paganini 
farb an der Kehlkopfſchwindſucht am 27. Mai 
1840 zu Nizza. 


Eine große Parthie 


Tuch- und Cheviat⸗ nee 


zu Herren» und Knaben⸗Anzügen geeignet, find, um damit zu räumen, 


billig abzugeben bei 


Dr. Littwin, 


Specialarzt 
für Haut; — Geſchlechtstrankhetten 
wohnt fetzt 
Telrikguer-Skraße Ar. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


br. Margolis, 


Kinderarzt, innere Kranſtheiten, 
Zawadzka⸗Straße 14, 
empfängt, bis. 10 uhr früh und von 2½—5 
ku Uhr Nachmittags. 


"Dr. K. Wisniewski, 


Dzielna Straße, Haus Friedmann, 
Specialarzt 
für Nerven⸗ und innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 
Sprechſtunden: von 8—9 früh, 4½—6½ 


mittags. 
Dr. Sewer. Sterling 


(chorohy wewngtrzne  dziecigen) 
przeniöst sie na 
Piotrkowska, 56. 


Dr. med. M. Berenstein, 


Augenarz 
hat ſich nach le wiſſenſchaftlicher 
und ptactijcher Ausbildung auf einigen Unis 
verſttäten Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen 
und wohnt jetzt Petrikauerſtr. 34 nen, Haus 


Lipſchütz. Sprechſtunden von 9—11 und —5. 
Dr. K. Laurenty, 


Ede Zielona⸗ und A a Straße, 


Haus Schulz, 
empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Dr. L Bond 


— 0 nach in a0 Spectal⸗Studien im Hublande in 
da pi gr 
Innere und NN NN 
Sprechſtunden von . 1— früh und von 4—6 Uhr 
mittags 


de Wulczanska- u. Benediktenfir. 33, Haus Kirchhof 
Auhpoken-Impfung. 
Stets frifche Lymphe zu haben. 


Dr. med, St. Markowski, 


Augenarzt, 
gew. Aſſiſtent von Da Wicherkiewiez 


Petrikauer-Strasse Mr " (mw), Haus Rosen, 


Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 3 bis b. 


Pr. med. St. Rontaler, 
Spezialarzt nur für Ohren⸗, Naſen⸗ und 
Halsleiden, 
hat ſeine Sprechſtunden geändert: von 9—11 
Uhr Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 
Zawadzka Nro. 8, Haus Paſtor re 
vis-A-vis vom „Hotel de Europe. 


Dr. St. Gutentag, 


Kuh pocken⸗ . 
Kinderar 


ehem. Arzt im Kinder⸗ Supi in 587 
Petrikauer⸗Straße Nr. 


Dr.Mieczystaw Fanden 


Accoucheur, 
Voluoniowa Nr. 28, Haus Aeicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 
Special» Arzt nur für Frauen- 
Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 


Petrikauer⸗ Straße Nro. 46, 
Haus Müllers Apotheke. 


L. Dre c Ki, 


Bezirks - Thierarzt von Son, 


hat feine Wohnung auf die Widzewska⸗ 
Straße Nro. 32 N Ziegel⸗Straße) 
verleg 


Das neueröffnete 
Atelier für 


Damen:Sarderoben 


Przejazoſtraße Nr. 20, vis. g- vis der Kirche, 
im Fronthauſe, parterre, führt Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aus. 
Schreibmaterial, 
Schulhefte, 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 
Conto- Bucher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


P. Grraf, 


F Nro. 89. 


Lodzer Tageblatt. 


n Rornladır Traben 


ſämmtliche Oele und Fette für techniſche Zwecke, 
auf Lager, offerirt zu billigen Preiſen 


ſtets vorräthig 


Gustav Rosenthal, 


Rio. 89. (Telephon Nr. 470. 


„„ 34. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz, Lungen⸗ 
und Fe e 

e 


wohnt jetzt Petrikauer » Strafe Nro. 26, 
Haus Gebr. Schröter und empfängt Mien 


v. 9—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 Uhr Nachm. 


LEKARZ-DENTYSTA 


B. Brzozowski 


prseprowadsit dniem ca b. . do 
domu braci EN he, Piotrkowela 
nr. 26, obok eukierni . Semagiera. 


Zahn ⸗Arzt 


B. von Brzozowski 
verlegt ſeine Wohnung mit dem 10. Juli cr. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Petrikaner⸗Straße Nr. 26, neben der Con / 
ditorei des Herrn „Schmagier“. 


Di LASK I 


Kinderarzt, 
Lace und Kuhpocken⸗Impfung, 
t jetzt Nowomieiska⸗Straße Neo. 4 


(eu des Neuen Ringes) vis-à-vis der Kräuter 
Apotheke des Herrn Lipfüskl. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


nr 1 Petritauet - Straße Nr. 66, 
tage, im Hauſe Herſchkowicz, neben des 
fern Eiſenbraun, virä-vis feiner früheren 
ohnun 
8 werden ſchmerzlos mit Hülfe 


ron Lachgas ausgeführt. 
Dr. S. Dworzanczyk; 


Ordinator der veneriſchen Abt tleilung 

im St. Alexander⸗Kreishoſpftal, empfängt 

mit veneriſchen Krankheiten Behfteten von 

8—10 Uhr früh, 2—4 a S und 
von 7—8 Uhr Abends. 


Petrikauerſtr. Nr. 142, Ecke der Evan 
R. Saurer, 
praet. Seen 
berg, Nr. 280 (9), 
en Scheibler's Neubau, Haus Löbel 
Sag 2. Etage. 
Dr. K. Jasinski, 


ord. Arzt im 77 415 der Act. 00 der Baum. 
Manuf, eibler, ee ließlich Frauen · 
heute, empfängt täglich von 4—6 Uhr 
Nachmittags. 
Zamwadıta Nr. 8, vish-ris Hotel 


de l'Europe. 
Dr. A. Rzad, 
Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Woͤllah, 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


"Dr. B. Handelsmann, 


— ne rg ie ar Saen 

un, wohnt je 

Enes Niro. 6, Aae e weis 
vom 

2 ven e Us Beem. 


and en 5-6 
+ 


d. Luniewski, 


Nowo otworꝛony zaklad fryzjerski, 


oraz wszelka galanterja i perfumerja. 


Wyroby ponezosznieze bez szwu, 
Piotrkowska Nr. 4, 
_Vis-a-vis Hotelu Polskiego: 


Pawel Ziziarski, 
Friſen 
hat nach mehrjähriger Tböligket im Geſchäft 
der Frau Janicka an der Ecke der Petri⸗ 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. 34 ein 
comfortables, allen Anforderungen der Neuzeit 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchaft eröffnet. 


Otto Eberhardt, 
Tapiſſerie⸗ Geſchäft, 


Petrikauerſtr. 131 neu. 


Jorlwäßrende Eingänge von Beuheilen, 


Annahme von Aufzeichnungen auf 
jedwede Stoffe. 


Theodor I EIwart, 
Innungs⸗ Meiſter. 


Klavier⸗Magazin 
und Neparaturen⸗Werkſtatt. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 


Edward Jezierski, 
Aonſtantiner-Straße 24. 
empfiehlt In rain Lager in: 
Danen- Strümpfen, © Herren⸗Soden und Rinderſtrümpfen, 
pfarrer S. Kneipp'ſche: leinene Wäſche und Wickel⸗Tapiſ⸗ 
ſerie⸗Waaren —neueſte Muſter, wollene und baumwollene 
Xricot-Leibwäſche, Weißwgaren. 
Papier-Blumen⸗Ausſchläge, Blätter und fonfiige Blu⸗ 
menbeſtandtheile. 


Auf Abzahlung! 


Rover „Phänomen“ 


mit patentirten Lagern, welche die Rei⸗ 

bung um 25% reduzieren und bedeutend 

leichter gehen als alle anderen Syſteme, 
empfiehlt 


A. Robowski, 


Ewangelicka- Strasse Nr. 3. 
Auf Abzahling. 
Das Mode⸗Magazin 


„La Saison“, 
ene Straße 105 1. 


F. Robert Michaelis, 
Pinſel und Bürften- Fabrit, 


Galanteriewaaren⸗Niederlage, 


Lodz, Dzielna⸗Straßſe 8 
mpfiehlt den 
bar tem jeder 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Tapeten in großer Auswahl. 


NMalez-Geſchäft. 
Das Herte Feten Harderoben⸗Alelier bon 
Franz Hesse 


iſt nach der Nicolajewska⸗Straße Nro. 41, 
Haus Hirſchberg, verlegt worden und empfiehlt 
ch fernerhin der geehrten Kundſchaft. Be 
ellungen werden ſchnellſtens aus eigenem, wie 
auch geliefertem Material ausgeführt, 


J. Suchonski, 
Drechsler, 


Warschau, No Sw t 8 
eiftirt ſeit ee 9, 


Art Fabrikanten Meſchinen⸗ 


Gute und billige Stoffe 
empfiehlt 
S: :Weksier, 
8 Sr Aaft 


Maurycy Cohn, 


vereideter Rechtsanwalt, 
Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 

Empfangsſtunden von 9—10 Uhr Vorm. und 
eff 3—7 Uhr Nachm. 


H. Kempner, 
Herren-Garderoben-Magazin, 
DZ, 
Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-à-vis der Apotheke Stopczyk. 


WI. Dabrowski. 


GRA WER, 
Piotrkowska Nr. 48, 
e wszelkie roboty grawersk’e 


kolioza takowe artystyeznieitanio, 
Parfümerie 
M. Janicka, 


Ecke Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanek. 


Das Friſir⸗Atelier 
und perückenarbeiten⸗Anſtalt von 
Anna Neumann, 


Petrikaner⸗Straße Nro. 28, wo die Con; 
bitorei dez Herrn Schmager, empfiehlt der ge⸗ 


ſchätzten Damenwelt alle in das Friſirfach 
— lagenden Arbeiten und übernimmt das 
ren der Damen zu den billigſten Preiſen. 


Die Conditorei 
von 


Oscar Guhl 


befindet ſich jezt Zawadzkaſtraße Nro. 12 
und übernimmt alle Beſtellungen zu den 


— dilligſten Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


und Schloſſer⸗Werkſtätte von 
L. Wolski 


iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 


E. H. Slomnicki, 
Bettzeug⸗Magazin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 49, 
empfiehlt: Bettdecken, Wrateratzen, Bett: 
geſtelle, Neiſe⸗ Utenſilien, Wäſche ꝛc. 

billig und in großer Auswahl. 


Gustav. Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Stratze Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


W. I. Kosel, 
Farbenhandlung, Przejazd 8, 


empfiehlt: 
Oelfarben in allen Farbentönen zum Selbſt⸗ 
anſtrich von Fußböden, Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Gerathen z. 


Incaſſo⸗Bureau 


Albin Heymann, 


Petrifauerſtr. Nr. 15. 
Auf meine langjährige Erfahrung als Advotat in Bendzin 
bezugnehmend, übernehme ſammtliche Prozeſſe und For⸗ 
derungen gegen Wechſel oder ſonſtige Syriftfiüde zur 
Durchſuhrung und Einzieyung. 
Schuldſcheine auer Axt taufe auch jur eigene Rechnung. 


Fluſſiger Uüniverfal⸗Leim 


„Syndetikon“ 


(Allein. Fabrikanten: Otto Ring & Co., Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alles 
in Flagons à 10, 20 u. 35 K. nur echt zu haben bei 
Edward Jezierski, Konjtantinerjtr. 24, 
Wiederverkäufern — Nabatt. 


Couverts 


in diverſen Gattungen und Größen, 
mit und ohne Firmendruck, 


empfiehlt billigſt 
L. Zoner, Graphische Etablissements. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 


befindet ſich jetzt: 
133. Petrifauer⸗Strape 133 neu. 


— A 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
a a Nr. 6 0 


Begetabiliſches ine ſtellt nach inc me Gebrauch 
bei ergrauten, verblichenen und rothen Haaren die ur 


Lale iche, 2 95 Farbe — ber und beſchmutzt 


eder Haut noch Wa 
Preis des Karen 1 MN 50 K. 
Ein Flacon reicht zu eg Gchrauß; der letbes⸗ 
malige amd genügt für 6 Wochen. Nur ju haben bei 
W. Kulakoweskt, Hotel Hamburg, Netrikauerſtr. Ar. 12 17. 


ne Magazin 


S. & B. Laryssa 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con⸗ 
5 5 von A. Roszkowßki, übertragen worden. 
Spitzen, Bänder, Schleier Und andere 
in 140 audländiſche Maaten, 
Illuſlon⸗ Eh os⸗Verkauf. 


2. Schneider, 
Nilch. und Landprobnſten - Handlung 


Zen adzra 12 
und Petrikauer⸗Straße 27. 


— — 
Die Speclal⸗Zuſchneide⸗Schule don 
Marie Luczkowska 


ertheilt Unterricht im Zuſchneiden nach dem n en und 
leichteſten Syſtem. Der Eurfus dauert einen Monat. 
Die Schulerimnen erlernen den Schnitt auf Mouſſelin 
mit Auprobiren und erhält His: Mn) nach Beendigung 


Wolczanskaſtr. Nr. Nr. "ss, „ Heu Kirchhof. 
Atelier für en etkai 5 aneh 


nach dem franzjöfifch Worth. Dieſer Gch 

iſt fo 6 begteifig, 58 er alen in 3 BAN nach 

demſelben eine ſchöne Fagon einer Taille 1 5 kann, mähs 

rend der ganze Surſus wur 3—4 Wochen dauert. 
Hochachtungsvoll 

F. Pierzchalska d wejgen, 
Petrikauer-Straße Nr. 166, das 4 Haus hinter 3 
ee ene, 2. Sage, Wopn. 


Emil Joseph, 
Tapezierer & Decorateur. 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 


Dzielna⸗Straße 34. 


L. Kochanski, 


Nawrot Nr. I, 
sklad fajansu, porcelany, szkia i lamp 
w wielkim ‚wyhorze, po cenach umiar- 
kowanych, 2 cem poleca sig sza- 
nownej Publicznosgi, 


Ewige Jugend! 


M 197. 1 
Tüchtige 


hriffiche 


für Beitungsjag kennen ſich 
den in 
L. Zoner Ss 
Graphiſche Ctabliffemen ts. 


Ignatz Vogelsang, 

ez terer und Hecoraleux aus War 

an an 5 5 „Straße A 5 
übernimmt alle in das 1 


beiten, welche elegant, geſchmackv 
ausgeführt — 


Gebrüder Urbanowioz, 
Maler⸗Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach de 

alerei 7 Arbeiten. 


N 
N 
N 
. 


f 


U 


2 
meln Strate . 20, Jans aeg | N 


Rudolf Nestvogel, 


fabryka szezotek i pendali, 
z ullen Piotrkowskiej I Zielonej, 


poleea wazelkie swoje wyroby po umiarke: 
wanych cenach. 


_Fabryka egzystuje od roku 1881, 
Die | Milch Handlung und Kefir⸗Anſtal 


Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 5 
Grüne⸗Straße, Haus Auerbach, 


neben der Synagoge vis -A- vis dem frü eren Local 
Szymon Urbach, 


Petrikauerſtr. Nr. 


1c nn u— — 


9 


Opliſches und ae Ser, 


Leber m Glocken 


zu mäßigen Preiſen. 


— 


1 


mit Caffee „Sanitas“. 


Inner ee, 
tember 1893 unter Nr. 4 


Ueberall zu haben. 


Z. icons 


Petrikauer- Strasse Nro. 27. 


Alleiniger. Verkauf der Schuhwichse 1: 


und Schmiere von dan Seydlitz , 
in Warschau; 


Das £ehrerinnen:- Bureau 
von 


W. Roseiszewska, 


Lodz, Ozielna 11, 


empfiehlt Lehrerinnen, Lehrer, Gon 
zen. —. Bonnen jeder Wan, 


Die Kanzlei 


talyfirt und de Verkauf esche von der War- 
une laut Atteſt vom 18. Sep 


des vereideten Rechtsanwalts 


Henryk Elzenberg 


befindet ſich an der ne Strafe, 
Haus Reicher, Nr. 28 n 


E. RT 


Leipziger Buchbinderei 
und . 
Petritauerſtr. Nr. 66, 
übernimmt jede ve das Fach ſchlagende 
beit. 


In Stage duc de Welte 


Sammlung von Photographien der hervorra · 
gendſten Städte, Gegenden und Kunſtwerke. 
9 — 20 Lieferungen a 30 Kop. 


Im Prachteinvand Rs. 6. 
Zu haben bei 
L. Fischer, Buchhandlung. 


M. Nowacki, 
Papier-, Schreibmaterialien⸗ 
Parfumerie⸗ und Tabalwaaren⸗ 
Handlung, 

Lo dz, 
Przeiazd⸗Straße Nro. 12. 


Druckarbeiten 
werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt und 
billigſt nee Viſiten⸗Karten 4100 
von 50 Kop. ab. 

D. Neuhaus, 

Lodz, Petrikauer⸗ Str. 52088, 
Hofe, Dfficihe, rechts, 1. Etage. 


M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewniane 
i fabryka ram. 
Lödz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88, 


Praufmuje — do oprawı). 
ee rgKawiczek 


Bölestawa Minich, 


ul. Zachoilnia, 
rg Konstantynowskiej, h 
poleca rgkawiezki Wlasnego wyrobu, 
oraz Wazelkg galanter)g. 


im 2. 


EI li lime Niederlarea 


.ELielle — Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr, 2496, 
. empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumptwaaren, Herren- 
und Damen-Wäsche, 

Reiche Auswahl in Möbeistofien und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
S Vetaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


JAN--GRUNDMARN-& C: 


Warſchau, Leszno 90, 


Metallwaareufabrik. 


Ne, f al. 
Exakte Ausführung von Schnilten, zen — ale Metalle, ſowie Leder⸗ und Papier⸗ 


ion, 

Genaue Ausführung on Maſſen artikeln — 505 oder Zachun, aus allen Metallen. 
Dynamo electriſche Galbanifere 

doDie Fabrit erbielt auf der 1895 in Warſchau 

ein / n Beſobigungs brief. 


elle ia Hannover. 


((( 
Nechaniſche Weberei von Bräciſions⸗Treibriemen. 
Prüeiſions⸗Kameelhaar⸗Treibriemen 


„HE ROL O, 


Beſtes Fabrikat der Welt. Sie halten doppelt ſo lange, als Concurrenz⸗ 
Riemen, habe unzerſtörbare leder arte Kanten, ſind unfehlbar dehnfrei und 


temperaturbeſtändig. f 
| „HEROLD’S 


Baumwoll-Stendard-Piemen, find mittelft ſchwerſter Maſchinen enorm feſtge⸗ 
5 und in Folge deſſen innerhalb nothweydiger Elaſtititätsgrenzen unfehlbar 

unfrel. Das Gewebe ſo dicht eingeſtellt und mit gleicher Einſchußzahl, iſt von 
Be andern Weberei herſtellbar. 


Herold's Angora-Riemen! 

Der vollendefte aller exiſlirenden Treibriemen; ift geprüft auf Zugfeſtigkeit 
und Dehnung, durch die Königlich-mechaniſche, techniſche Verſuchs⸗Anſtalt in Char⸗ 
lottendurg d. Beciin und dehnt ſich auf der Zetreiß⸗Maſchine um 18,4% vor den 
Bruch, bei einer Belaſtung von 5180 Kilo. 

Rü men bis 1500 mm Breite werden durch volllommenſte Einrichtung u d 
tüchtige Kräfte mit Liebe zur Sache aufs pünktlichſte ausgeführt und ganze Fabriks⸗ 

einrichtungen ſchnellſtens 8 I E Vertreter: Herrn Georg Rank, 
Techniker, Dina · Stabe 64 in (13—10 


dm nr mo 


Billig ik nicht billig! 


— 


Ses guͤtige Beitellung bittet F. A; Herold. 
5 000000000000 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Platze, 
Promenadenſtr. Nr. 11, Haus M. Jakubowicz eine 


Woberi-Dienslin-Pabrik 


Spezialität: 


ah 


eröffnet habe und bitte, das mir bisher geſchenkte Vertrauen 
auch auf das neue Geſchäft zu übertragen. 

Mit der Zuſicherung prompleſter Bedienung, empfehle ich 
mich in allen, das Fach betreff. Artikel. 


Hechactungevod 5 
B. Thiee. 


Donorar für eine Conſultation 30 Kon, VOOCOO000000004000000000000 


n für Kranke und Gebärende, 


(170 


F 
| Privat⸗Heilanſtalt. 
(oe Ziegel u. WS codniaſtraße). 
| Spr ech 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahntranth „Plom« 
biren u. künſtliche Zähne, 
| 11—13 Dr. &ensch, innere, bei. Magens u 
Davntrantt. \ 


' 11-13 Dr. 3 1 N innere, | ipee. Nerven 

| , Behandlung), ur d 

12 ½ „ Fr Kin A 212 50 Oeſchlechts u. 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag) 

1— 2 Dr Goldsötel innere, ſpet. ungen · 

u. Herzkrankh. (außer Montag). 

1— 2 Dr. Koh kl, Augentranth. (Sonn: 
tag, Dienſt, Frei nung 


8 8 1 2 Dr. Ohren⸗ be] 
4 Hals- u. Keblkopfkr. (außer Sonntag, 
Dienſt. u. Freitag). 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 
4 Sonntag, Mittwoch und Freitag). 


der Wiener Bratöfen⸗Fabrik 


on OPOCZYNSKI & WOJDYSLAWSKI. 


8. Altman. 
4—4) Petrikauer Stra ze Nr. 88 


Vllte ju leſen la 


Ich biehre mich den Herren Fabrſkar ten und Ray fleuten die ergebene A zeige 


2—2 


O 
8 


4— 5 Dr. Krusche, Girurgiſche Kranth. 
Montag, Mit 


\O80000000008 


Erfolgreiches 
Inſertionzorgan. 


Häuslicher Ratgeber 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer und Küche, mit ſammt⸗ 
lichem Zabehöc If in der 2. Etage 


zu machen, daß ich mit dem 1. Juli d. J. hier in Lodz, Petrikauer⸗Str. vom 1. October zu vermiethen. (3—2 Praktiſches Wochenblatt Für alle deutschen Hausfrauen. 
Nr. 88, ein vollſtändig aſſortirtes Petrkauerſtraße Nr. 550. ben 

Papier⸗ und Schreibmaterialien⸗Geſchäft Mode und Handarbeit, d. Hausener Rat b 
en gros und en delail «dff et habe und offerire ſämmiliche Packpapier, Wickl | m De . rag bringt » un ee gebers: 
Pr 70 (97 ge eine v Händige reichhaltige Belehrende Auffäge aus den Gebieten der 
2 und Pk gen ſehr billig. Hocha Moden-Zeit Daus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 
30 8. Altmann emen, „Geſundhellspflege. — Gedichte. — Sprüche. 

19 . in welcher die nueften Pariſer und Wiener — Zahlreiche erprobte Rezepte u. Batfalä 

— — — a RA Moden EN. ed 15 85 Küche und Keller in — 
d 5 E riken: Fürs Haus. — Gemeinnütziges. 
I mit Jedem Ae t * Schnittmuster- Beilage. — Gefunbjeitspflege. — Häusliche, Bun 
verläſſigen Leuten übernimm Sie emp Or — Für die Küche. — Backwerk. — Ge 

e iginal » Schnitte zur Selbſt⸗ trüne. — Haus, unb Zim n 
74 a en ma A ; Michael Lentz, PR anfettigung ber BERN, Kleidern, Kinder. Tiere. _ A an Antworten. — Mätfel 

Widzewska 71, vis-a-vis Teſchich and Feile, Ferre, ehe ae Bieftaſten. 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand 


Kohlen platz. 


Monogramme. 


Für unsere Kleinen. 
Iluſtrirte Kinderzeitung für Kinder von 


Gewähltes und intereſſautes 
Benilleton. Jede Nummer enthält 
einen großen, ſpannenden Roman und inter⸗ 


* 1 eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz⸗ 
Charkow? f 7-13 Jahren. fprügende Humoreglen. N 


Jede Woche erſcheint eine Nummer. 


und Kunſtſtein, Treppenſtuſen, Balkons 
platten, ſowie alle Arten Bas 


arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ HOTEL RUF | Preis pro Nummer 21 d 10 Pfg. oder 5 Kop. 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet⸗ BE Bi gdlahruic nt. 1. 20 ober 63 aer. 
ten, Geſimſe, Frieſe ıc., alle Arten Mo- Geſchäftsreiſenden beſtens empfohlen. | Vırlag von Robert Schneeweiss in Breslan, 


Heinrichfkiape' 18 und Pumboldtſtraße 2]4, 
Zu beziehen duch alle Buchhandlungen und Poftanftalten. — 
Probenummern gratis und franko. 


— . —„—t ... — — — — —b 


delle für Kunſt⸗ und , Kunftgewerbe Küche, Ausländiſches u. 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
den Preiſen 600 —34 


das Stuckateur⸗ nd Steinmehgefcäft 


Beſte 


Migaer ae ze. | 


vom Faß. 


= 
= 
7 


erh er | — — 
Mer re Zen, = TEN: Ag ic n mache ich meinen geehrten Kunden bekannt, daß 
of⸗Chan | £ 
Er Ben Colonial-Waaren- 
Geübte Tanne e 0 a 


Engros-Geschäft 


bedeutend erweitert und nach der Widzewskaſtraße Niro. 133 
verlegt habe. 
F. J. Engel. 


rue gong non 


Ilpoenus oerepe raren noxpaka- 
Hin u Tpe sogar TOAbKO CH namen 
$a6p. uapxob, yrn npannr. 
OPOLAETCH BE31%E: | 
Tz. oa C. II B. Asescanıp. naom. 9 
MOCKBA, Hurozsckaa, 1. f en 

IAEA, Hosuk Opkrs 


Wollſortirer 


finden in einer Kammgarn⸗Spinnerei Beſchäftigung. Nur ſolche Sor⸗ 
tirer, die mit Zeugniſſen verſehen find, daß fie bereits in Kammgarn⸗ 
Spinnereien ſortirt haben, werden angenommen. 

Herr Moritz Herr Moritz Heimann, Lodz, ertheilt Auskunft. 


Zuei tüchtige ladtreiſende 


werden für ein techniſches Bureau auf der Provinz geſucht. Bevorzugt werden 
diejenigen Herren, IK bereits mit dieſer 9 vertraut ſi d. Gefl. Offer ten 
überr im nt die Exped. d. Bl. sub T. B. C. L 


Feinſte ausländiſche 


HOLZKOHLE. 


offeriert billigt 


ED LT 


Rover 


(Pneumathik) ist billig zu echo, 
Fetrikauer-St-agse 54 im Friseur- 
Laden 


Heinrich Pinus, 
Kohlen⸗Kokes⸗ und Cement⸗Export, 


3—3) Kattowitz O. S. 


* 


2 | 
| | 
| ELECTROTECHNISCHE BUREAU N | 
| 


Henryk Hoser Grrigo, Fıodz, | 
————— Mitolejewöle-Gir. Al, 
empfiehlt ſich zu Ausführungen von 


Electriſch⸗Licht⸗Inſtallationen und 
Kraftübertragungen 


in Spinnereien, Webereien, Färbereien, Appreturen, Mühlen, Brauereien, Zuckerfabriken, Sügemühlen, Privatwohnungen ꝛc. ꝛc. mit 
Dynamomaſchinen res. Electromotoren 


Eleetrieitäts⸗Aetien⸗Geſellſchaft vormals W. Lahmeyer & Co., Frankiurt a M. 
Die Anlagen werden je nach Lage der Verhältniſſe mit Gleich⸗ reſp. Wechſel⸗ oder Drehſtrom⸗Maſchinen ausgeführt. 

Das Bureau unterhält ftets ein wohlaſſortirtes Lager ſämmtlicher electrotechniſcher Artikel als: iſolirte und blanke Kupferdröhte 

und Kabel, in beliebigen Dimenſionen, der Firma Felten & Guilleaume, Mülheim a. Rh., Glühlampen, Syſtem 

E ‚de Khotinsky“, Bogenlampen, 15 „Körting & Mathiesen“. Faſſungen mit und ohne Hahn, Schutzgläſer mit waſſer⸗ 


genommen. 


M1097. 


Benfionat | 


Remus, 
Petrikauer⸗Str. 118 


lich von 9 bis 6 Uhr entgegen» 

. 
* Vierklaſſig: Private 

Realſchule 
Petrikauer⸗Str. 92. 

Die Aufnahme der Schüler beginnt 


1880 und das Schul jahr den 26. Auguſt | 


J. 


In der 


Privatſchule 


Prz'jazdſtr. Nr. 12 (dem Cylliſtenplatze 
gegenüber) beginnt die Aufnahme der 
Schüler den 4./16. und der Unterricht den 


Graczxk. 


| dichter und fäurefefter Armatur D. R. 
Beleuchtungskörper ꝛc., ꝛc. 


X EB F K R K T W R 


Ausarbeitung von Koſtenanſchlägen und Plänen gralis und franco 


a a eat | EEE — 5 


W. 9 oliiz, 


Frankfurt a. 0 
Maſchinenfabrik, Cifengiepeirt und 
Aleſſelſchmiede, 
Il gegründet Im Jahre 1848, 
— empfiehlt als Spectalltät: 
Sernwall-Ressel mit Göloway-Röhren, 
Dampfmaschinen aller Systeme stœ. 
Beſte Referenzen, Conditionen, billigſte Preiſe. ng 
Vertreter für Polen: 
EDMUND KLEIN DIENST, 


Promenadenſträße Nro. 32. Telepton Nero. 75. 


(45—41 


— 


—— ͤ—-:——ů— 


Enorme Preisermäßignug! 


Ich erlaube mir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, daß ich die 111 und den ausſchließlichen Verkauf des 


Gasglühlichtes 


Patent 


Dr. Carl Auer von Welsbach 
für Lodz und Umgebung übernommen habe. 

Der Preis einer completten un ee‘ Zug und 
Glühkörper) beträgt: Rs. 6 
eines Erſatzglühkörpers - 

Die zur Beleuchtung nothwendigen Glaswaren eic. ſtehen 
in reichhaltigſter Auswahl billigſt zur Verfügung. 12 rt = 

| 
| 


Later 


6 


Maurycy Lask, Ingenieur, Einige möblirte 


Techniſches 1 und Lager techn. Artikel Zimmer, 


er ver ochan 
„Haus Bobranicti. in der Dilelnaſtraße oder deren Nähe, 
werden geſucht. Offerten unter „Die 
rectſon“ in der Exped, d. Bl. ned 
le e 2 zimaiteen (3— 


eue eiter tr. 
Telephonanſchluß . 372. 


In der Aklaſſigen 


Ein größtrer Poſten in gutem eln größerer Posten in guten Bu- 
ſtande befindlicher 


Blechrohre 


für Dampfheizung 


iR änderungs halber preiswertb abzugeben 
in der Spinnerel vos Helnr. Grohmann. 


Dr. E. Czekanski, 
Betritauer » Straße Nr. 93, 
Haus Ropaynali, Fo Apotheke des 


9 
empfängt wie früber ausſchlleßlich mit 
Frauen-, Haut und geheimen 
Krankheiten Behaftete. 
Sprichſtunden wie früber. 


Eine zuverläſſige, deuiſche 


Kinderfrau 


wird für era ei Bon 8 
ſagt die Exped. d. (3— 


Die re von Adam Fele 
arſch an, dus Nr. 

ad Nu fertige Möbe bee Arbeit und 
mt Beſtngeneln zur Aus führung. (40,14 | 


dossoseuo 1 


Realschule mil Pensioet 


Wschodniaſtraße Nr. 8 
Aufnahme neuer Schüler am 16. Auguit ; 1 Unterricht dagegen beginnt 
den 26. Auguft, wie früher, unter M thilfe der Prof: ſſoren der Höheren Gewerbeſchul. 


3-2) Schulvorſteher J. Mejer. 
AuAnNKNNNNNN NN NN , N 


Am 1:6 Tage habe ich ein 


Filial⸗Geſchäft, 


Nitolojewäte-Strabe Nr. 40, Daus Müller, 
neben der heiligen Kreuzkirche eröffnet, 
— vo dieſelben Artikel wie im alten Geſchaft namlich: 
Spiegel, Spiegelgläſer, Rahmen, Goldleiſten, Bilder, beſonders: 
Heiligenbilder, Han ſegen, Laupſchaſten, Portraitß, Photegra⸗ 
pyien ꝛc. in re Auswahl zu billigſten Preiſen verkauft werden. 
Bilder⸗Einrahmungen und Cinfegen von Spiegelgläſern werden 

billigſt und prompteſt beſorgt. 

Lodz, den 1/13. Auguſt 1895. 

. W. Hartmann, 


Spiegel und Bilder⸗Geſchäft. 
Haupt-Geſchäft bleibt wie — Petrikanerſtraße Nr. 16, Daus 40 0 
lephon⸗ Verbindung. 


EunkuxgxxxxN A 


pesanrope m Haren ‚loonoana® oneps 


begann die 


25 
x 
x 


C. W. Hartmann, 


aid, 


Pe ann gebe 


ARKHRAKKKKKRRHAEN 


: 
: 


H. M 22059, Porzellan + Isolatoren, „Rollen, Klemmen ꝛc., ſämmtliche electriſche Apparate, 


W WR K S T A T T 


14 /26. Auguſt. 
6-5) Lennon G0 &oetzen. 


| | eoupe mecanique 
(5  W.MALINOWSKI 
\ | 5 63 Nowy Swiat 53. (50 —14 
VARSOVIE 


Die Handelsbank in Pr 


Der Unterricht hat am 16. Auguft || 
begonnen Anmeldungen von Schü- 
lern und Schülerinnen werden täg- || 


(9-5 || 


‚ }, Fabrique des Gants || 


bringt den Herren Intereſſenten zur Kenntniß, daß die Einlane: |; 


ſcheine dieſer Bank, laut Verfügung des Herrn Finanzminiſters, bei] 
allen ſtaatlichen Behörden als Caution für Lieferungen und Ver⸗ 
zum vollen Nominalwerthe |: 


pflichtungen, ſo vie für Acciſe aller Art, 
Angenommen werden. 


ee Fahrräder, 


bewährteſter Syſteme, 
wie: Lehr. Raleigh u. Stœewer- Greif 1895er 
Modelle, aus geſtattet mit den neueſten Verbeſſerungen. 


Leichte, dauerhafte und hachelegaute Maſchinen 


aus nur allerbeſtem Material gearbeitet. 


Straßenrenner u. Tourenmaſchinen 
im Gew. von 30 — 40 Pf. (ruſfiſch) 
verkaufen zu beſonders günſtigen Preiſen und bequem: 
ſten Zahlungsbedingungen 
B. Nepros & Co., Lodz, 
Petrikauerſtraße Nr. 119. 
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Beſtes und billigſtes Gasglählicht 
60%. Gaserſparniß gegenüber Gasrundbrennern bei 
dreifacher Leuchtkraft. 


Alleinverkauf für Rußlaud bei 
Max Ledermann, Lodz, 


Zachodnia⸗Struße 74 uen. 


x 
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8 
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rr 

Hermit haben wir die Ehre, die ergebenſte Anzetge zu macken, daß 
wir vom 1. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 0 
Ecke der Maſcht eine 
8 


Maſchinenbau⸗ 


eröffnet Fr und dieſelbe pectell für 
Ban der Appretur- und Färberei⸗Maſchinen, 


1 wit auch Trausmi Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur eingerichter haben, womit empfehlen wir uns 


52--40) Hochachtungsvoll 
'L.’CHECHLINSKI & OO. 
— — . 


77 Shnellprenme udruck von Leopold Zoner 


„Excelsior“, 


r yx 
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und Reparatur⸗Werkſtätte u | 
5 


